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Siegreiche Tonnen
der Kraftwagenführer

S Von Jedem Rubel der Hauplproduktlonsfonds 1,42 Rn 
bei Einnahmen

• Auf die Hälfte der Autowirlnrhaflen de« Trusts, die 
nach dem neuen Planungssystcm arbeiten, kommen 82 
Prozent des ganzen Gewinns

• 444 000 Rubel für materielle Aufmunterung

In unserem Land entstehen immer 
neue Erdöl- und Gasleitungen. Dies 
entlastet die Eisenbahn. Es werden 
neue Fundstätten erschlossen, neue 
Werke und Fabriken in Betrieb 
genommen. In diesem Zusammen­
hang steigt die Rolle des Autotrans­
port« in der Beförderung von volks­
wirtschaftlichen Frachtgütern. Im 
ganzen Land haben die Schof­
före ihre Aufgaben um 2 Pro­
zent überholen. Der Bedarf ist aber 
noch größer.

In Kasachstan arbeiten erfolg­
reich die Schaffenden des Pro- 
duktinnsautntrust« von Zelinograd. 
Der Kraftfahrpark von Makinsk die­
se« Trusts, der um die Erfüllung 
seiner sozialistischen Verpflichtun­
gen ringt, arbeitet bereits für Mai 
des dritten Planjahrs, der Kraft­
fahrpark Nr. 3 von Zelinograd — 
für April. Der Kraftfahrpark von 
Sholymbet, der vom jungen und 
energischen Fachmann Viktor Zeis 
geleitet wird, hat .«eine Aufgabe 
Januar zu 130 Prozent erfüllt, 
Kraftfahrpark in Aksu — zu
Prozent.

Ihre Aufgaben bewältigten 
Autowirtschaften des Trusts. Sic

förderten über den Plan 823 000 
Tonnen volkswirtschaftlicher
Frachtgüter. Der Trust erzielte zir­
ka 500 00n Rubel Zusatzgewinn. 
Von jedem Rubel der Hauptgrund­
fonds erhielt der Trust 1,42 Rubel 
Einnahmen.

Für hohe Kennziffern.s die im 
Voroktoberwettbewerb errungen 
wurden, wurde dem Kraftfahrpark 
von Astrachanka und dem Kraft­
fahrpark Nr. 3 von Zelinograd der 
Titel „50 Jahre Sowjetmacht** ver­
liehen.

106 Bestarbeiter der Produktion, 
die vorfristig ihre individuellen Ver­
pflichtungen erfüllten, wurden mit 
Ehrenurkunden des Ministeriums 
für Autotransport der Kasachischen 
SSR und des Gewerkschaftsrats 
aachstans ausgezeichnet; 82 — 
dem Abzeichen ..Otiitschnik des 
zlalisti sehen Wettbewerbs“;
Schofföre Chairulla Sadykow, Was­
sili Drewlja und Lconid Ussatschow 
wurden auf die 
täfel des Gebiets eingetragen.

Die hohen Produktionsleistungen 
des Trusts sind dadurch zu erklären, 
daß 10 Autowirtschaften von 20
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nach dem neuen Syitero der Pla­
nung und materiellen Stimulierung 
arbeiteten. Vier Kraftfahrpark* gin­
gen auf die neuen Bedingungen der 
Arbeit ini Januar 1967 über, drei — 
Im April, drei — im Juli. Alle haben 
«ie erfolgreich den Plan des Ge­
winns, des Umfangs der Beför­
derungen und der Rentabilität er­
füllt.

Sic transportierten überplanmäßig 
057 000 Tonnen Frachtgüter, erhiel­
ten 606 000 Rubel Clierplangcwinn. 
Der ganze Gewinn dieser Autowirt- 
schäften übersteigt 4 400 000 Rubel 
und beträgt 82 Prozent des Gewinns, 
der vom Trust insgesamt erzielt 
wiirda.

Im vergangenen Jahr erhielten 
diese Autowirtschaften im ganzen 
I 981 000 Rubel Gewinn. Dir Ren­
tabilität dieser Kraftfahrparks ist 
aufs 2,5fache gestiegen.

Obzwar diese 10 Kraftfahrparks 
Im Jubiläumsjahr alle zusammen 
um 500 000 Buliel weniger Produk­
tionsfonds hallen als 1966, wuchsen 
die Gesamteinnahmen um 1 500 000 
Rubel. Die Aulowirlschaften wiesen 
für ihre Fonds rund 1 000 000 Ru­
bel zu, davon 444 000 jn den Fonds 
der materiellen Stimulierung.

Die Erfahrungen der Spitzcnauto- 
wirtschaftcn sprechen davon, daß 
man bei geschickter Vereinigung 
der Interessen der Autowirtschaften 
und ihrer Arbeiter schnell die vor­
handenen inneren Reserven mobili­
sieren kann.

Joh. BITTNER

Georg Bart Ist nicht nnr ein rot zügllrlier Dreher, er hl mich Aktivist, 
des öffentlichen Lebens. Das Kollektiv des Karagnndaer Handclsmitodepot«, 
ss o er seit 1953 tätig bl, wählte Ihn schon mcbrnials zum Vorsitzenden des 
örtlichen Gcwcrkschaftskomltccs. Er Ist nuch Mitglied des Parteibüros des 
Depots und Vorsitzender der Kommission für Arbeitsschutz. Außerdem be­
tucht er die Abenduilttclscbale.

UNSER BILD: Georg Bart-
Foto; Tb. EsaU

Ersatzteile
bald kein
Problem mehr

Vor sechs Jahren wurde in der 
Stadt Alexejewka, Gebiet Zelino­
grad, die Nculnndfilialc des Staatli­
chen Technologischen Wissen­
schaftlichen Unionsforschungsinsti­
tuts für Reparatur und Ausnutzung 
des Maschinen- und Traktorenparks 
gegründet. In dieser Zeitspanne er­
starkte ihr Kollektiv, und die Filiale 
selbst verwandelte sich in eine der 

For-
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größten wisscnschaf Hieben 
schungsanstalten de« Lande«.

Der gesamte Mittclaufwand 
Gründung der Filiale und für
wissenschaftliche Forschungsarbeit 
und die technologischen Prozesse 
der Betreuung und Reparatur der 
Technik in all den Jahren ihrer 
Bestehung beträgt 4 400 000 Rubel. 
Der Nutzeffekt, den die Kolchose 
und Sowchose sowie die Rrparatur- 
betriebc der •„Kassclchostcchnika“, 
der Russischen Föderation, der 
Ukraine und Belorußlands in die­
ser Zeitspanne bekamen, übersteigt 
9 000 000 Rubel.

Gegenwärtig wird in der Filiale 
die Technologie der laufenden Über­
holung des Traktors K-700 unmit­
telbar in den Sowchosen und der 
Kapitalreparatur der Maschinen 
T-100 und T-140, die vom Tschelja­
binsker Traktorenwerk bcrgcstellt 
werden, erarbeitet.

In der Filiale arbeiten gegenwär­
tig drei Kandidaten der technischen 
Wissenschaften. Sic haben sich alle 
drei zur Verteidigung der Disserta­
tionen in den Laboratorien der Fi­
liale vorbereitet. Gegenwärtig berei­
ten sich hier Aspiranten zur Ver­
teidigung ihrer Dissertationen vor. 
Unter ihnen sind Siegfried Dagis 
und Viktor Kisseljow. Etwa 20 In­
genieure studieren gegenwärtig an 
der Aspirantur der Filiale.

In Alexejewka entstand noch eine 
Filiale dieses Instituts: das Sonder­
büro für Technologie der Maschi­
nenüberholung. Sein Kollektiv erar­
beitete den technologischen Teil 
von 10 der größten Reparalurwcrkc 
für Traktoren, Kraftwagen und an­
dere landwirtschaftliche Maschinen 
des Landes.

Ähnliche Betriebe werden Io Jcr- 
mentau. Gebiet Zelinograd. Stschu- 
tschinskoje, Gebiet Koklschetaw, 
und in anderen Städten Im Norden 
Kasachstans errichtet. Das Jermcn- 
tauer und das Stschutschinsker 
Werk bestehen aus 5 Gebäuden, die 
jedes 144 Meter lang sind. Sie wer­
den mit der modernsten Technik 
ausgerüstet.

I. KISSELJOW

Nächstes Ziel—500
Eine Million Zentner süßer 

Knollen — das ist das Ziel der 
Schaffenden unserer Wirtschaft 
für das dritte Jahr des Planjahr- 
fünfts. Diese Aufgabe verpflichtet 
uns kräftig anzupacken. Natürlich 
will dabei auch die von mir gelei­
tete Arbeitsgruppe nicht an letzter 
Stelle sein.

Die Arbeit geht in unserer Ar­
beitsgruppe ganz gut vonstatten. 
Im vergangenen Jahr, das nicht 
gerade günstige Witterungsver­
hältnisse hatte, brachten wir von 
165 Hektar Anbaufläche je 428 
Zentner Zuckerrüben ein und rück­
ten im Sowchos auf den zweiten 
Platz vor.

Was sind die Summanden unse­
res Erfolges?

Vor allen Dingen hängt viel von 
der gut abgesliinmten und organi« 
sirrten Arbeit des ganzen Kollek­
tivs der Arbeitsgruppe ab. Außer­
dem sind wir auf „Du’4 mit der 
Agrotechnik. Es ist allbekannt, daß 
der Acker nur dann vollständige 
Rückgabe erstattet, wenn er gut 
gepflegt: gedüngt, gelockert und 
berieselt wird.

Wir haben Im Sommer sieben 
Berieselungen, vier Tiefgrundlok- 
kerungen und drei Ausjätungen 
durchgelührt. Die Rüben bekommen 

der Regel zwei Slückstoflnach-

düngungen. tn ^.5 Zentner je 
Hektar, und ebensoviel Phosphor­
nachdüngungen. Außerdem werden 
vor dem Herbststurz auf jederr 
Hektar 10 Tonnen Slalldung ge­
fahren.

Alle Arbeit wird bei uns mit Lie­
be. großer Sorgfalt und terminge­
mäß gemacht. Unser Kolchos ist 
mit Recht auf solche Bestarbeiter 
meiner Gruppe wie Linda Paal. Di­
na Wetland, Elsa Nesgudskaja 
stolz. Vorbildlich bekleiden ihren 
Posten die Mechanisatoren Ewald 
Block, Alfred Nesgudski, Eduard 
Freitag. Tursun Alijew. Immer 
noch tüchtig sind die Kolchosve- 
tcranen, die Rentner Maria Netka- 
tschowa und Natalja Janke am Rü­
benbau beschäftigt

Die Wirtschaft will 1968 den 
Bruttoertrag der Rüben im Durch-

schnitt um 15—20 Prozent heben. 
Unsere Arbeitsgruppe hat sich ver­
pflichtet, von jedem der 165 Hekta­
re Anbaufläche 500 Zentner Rüben 
zu ernten.

Unser Versprechen bekräftigen 
wir mit konkreten Taten. Zum 
Frühjahr sind schon alle Maschinen 
und Geräte in Einsatzbereitschaft 
gebracht. Wir haben gut gepflügten 
Herbststurz, in Genüge Mineral­
dünger. Wir warten mit Ungeduld 
auf warme Tage, um mit den Feld­
arbeiten zu beginnen und unsere 
sozialistische Heimat mit neuen 
Arbeitserfolgen zu erfreuen.

Olga MILKE, 
Arbcitsgruppenlciterin des Kol­
chos „40 lct Kasachstana“

Grenzen des Mutes, 
Bastionen
der Unsterblichkeit

Vor einem Viertel Jahrhundert ent­
brannte auf der Stalingrader Erde 
eine ihrem Maßstab und ihrer Er­
bitterung 
Schlacht. 
Nächten 
diese Schlacht am 
rait einer völligen Zerschlagung der 
deutsch-faschistischen Truppengrup- 
picrung. Heute, nach 25 Jahren, 
erinnert sich an die Schlacht an 
der Wolga ihr Teilnehmer, Held der 
Sowjetunion, Gcneralloberst I. I. 
Ljudnikow. Er hat die Stalingrad 
verteidigende 138. Schützendivision 
befehligt. Das Gespräch mit dem 
General schrieb der TASS Korre­
spondent W. Tschanturija nieder.

«Heule erleben die Veteranen von 
Stalingrad erneut die große Freu­
de des grandiosen Sieges und sind 
voll aufregender Erinnerungen. Die 
Verteidiger Stalingrads mußten ei­
nen harten, bitteren Kelch von 
Prüfungen leeren. Die auserlesenen 
Hitierdivisioncn waren bestrebt, die 
Truppenteile der 62. und der 64. 
Armee in die Wolga zu stürzen. 
Ohne auf seine Verluste Rücksicht 
tu nehmen, unternahm der Feind 
über 700 erbitterte Angriflc. Unter 
dem Trommelfeuer der Maschinen­
gewehre, Granatenworfer und Ge­
schütze, unter Bombardierungen 
stritten die Stalingrader Kämpfer 
auf Leben und Tod. Die Stadt 
glich einem feuerspeienden Vulkan. 
Tage wurden zu Nächten. Rauch- 
und Staubwolken verdeckten die 
Sonne.

Die Soldaten in den Schützen-

nach niedagewesene 
Nach 200 Tagen und 
blutiger Kämpfe endete 
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graben, die sich mitunter nur 40— 
50 Meter von der vordersten Linie 
der Faschisten hinzogen, und die 
Besatzungen von Häusern, die in 
Festungen verwandelt wurden, er­
widerten Feuer mit Feuer. An­
griff mit Gegenangriff. Die Hitlcr- 
leutc konnten die Standhaftigkeit 
der sowjetischen Kämpfer nicht 
überwinden. So war cs sowohl im 
Zentrum der Stadt als auch am 
Mamai-Hügcl und in der Siedlung 
des Werkes „Barrikady” — auf al­
len Abschnitten der Stalingrader 
Front.“

„Erzählen Sic bitte, was die 
„Insel“ darstellte, der Ihr Name 
verliehen wurde.“

..Das Fleckchen Territorium am 
Werk .Barrikady*. etwa 400 mal 
700 Meter groß, auf dem die 138. 
Division von zwei faschistischen 
Divisionen umzingelt wurde, — das 
war die .Insel*. Wir waren von un­
seren Truppen abgeschnitten und an 
die Wolga gedrängt. Die Soldaten 
der Division kämpften weiter, ohne 
sich zu schonen. Unser schwerster 
Tag war der 11. November, an dem 
wir die Zahl der wütenden Angriffe 
der Faschisten einfach vergaßen. Nie 
im Leben werde ich den tapferen, 
talentvollen Bataillonskommandeur 
Wladimir Konowalenko vergessen, 
der damals zum Regimentskom­
mandeur befördert wurde, den 
klugen und verwegenen Kundschaf­
ter Nikolai Petuchow, den Militär­
feldscher Sima Oserowa, viele an-

der deutsch-

sehen

Neue sozialistische
Verfassung der DDR

BERLIN. (TASS). Aof Ihrer Tagung am 31. Januar behandelte die 
Volkskammer der Deutschen Demokratischen Republik den Entwurf der 
sozialistischen Verfassung der DDR.

Die Deputierten aller Fraktionen der Volkskammer, die In den De­
batten rum Bericht des Ersten Sekretärs des ZK der SED, Vorsitzenden 
des Staatsrat« der DDR W. Ulbricht über den Vrrfo.ssungscntwurf auf­
traten, begrüßten einmütig den neuen Verfassnngscntwurf.

Die Volkskammer billigte den Be­
richt W. Ulbrichts nnd faßte den 
Beschluß, den Entwurf der .sozia­
listischen Verfassung der DDR dem 
Volk zur allgemeinen Erörterung 
vorzulegen.

Es wurde beschlossen, einen Aus­
schuß der Volkskammer zwecks 
Erarbeitung der Verfassung mit der

Behandlung von Vorschlägen zu be­
auftragen. die im Verlaufe der allge­
meinen Volk «Besprechung cinlau- 
fen werden, und der Volkskammer 
den Entwurf der sozialistLschen 
Verfassung zur Erörterung vorzu­
legen. in dem diese Vorschläge be­
rücksichtigt sind.

M, 
In-

A. N. Kossygin nach Moskau 
zurückgekehrt

MOSKAU. (TASS). Gestern 
nach Beendigung der Visite In
dien und Afghanistan, der Vorsit­
zende de« Mlnlsterrats der UdSSR 
A. N. Kossygin narb Moskau zu- 
rüekgckchrt.

Auf dem Flughafen Wnukowo,

-fern“
Schreiber 

[ meldet

BELGRAD. Vertreter Jugo­
slawiens und der Bundesre­

publik Deutschland haben vom 
23. bis 29. Januar dieses Jahres 
über die Wiederherstellung der di­
plomatischen Beziehungen in Pa­
ris verhandelt.

Wie TANJug meldet, hat der Bun­
desexekutivrat einen Rechenschafts­
bericht über die Ergebnisse dieser 
Verhandlungen enlgegcngenom- 
men und beschlossen, diplomatische 
Beziehungen mit der BRD ab 31. 
Januar 1968 wieder aufzunehmen 
und eine gemeinsame Erklärung 
aus diesem Anlaß zu veröffentli­
chen.

Beide Regierungen werden in 
absehbarer Zeit diplomatische 
Vertretungen auf Botschaftsebene 
eröffnen und Botschafter austau­
schen.

DARESSALAM. Eine neue
Gruppe afrikanischer Kämp­

fer für die Freiheit Simbabwes 
(so nennen die rhodesischcn Afri­
kaner ihre Heimat) wurde ins Ge­
fängnis gesteckt. Laut Meldungen 
aus Salisbury verurteilten rassisti­
sche Gerichtsinquisitoren weitere 
4 Patrioten zu 20 Jahren Freiheits­
entzug. Die Smith-Richter hatten 
sic der Teilnahme am bewaffneten 
Freiheitskampf beschuldigt.

Dieser gerichtliche Gewaltakt 
verfolgt das Ziel, die 4 Millionen 
zählende Urbevölkerung einzu­
schüchtern, die sich zum Kampf 
für ihre Rechte und gegen die ge­
setzwidrige Verwaltung der wei­
ßen Minderheit erhoben, die im 
Land ein Regime des Rassenterrors 
errichtet hatte.

der Sowjet- 
war, wurde 
P. Kirilenko. 
. Poljanski, 

tndropow, I. W. Kapitonow. 
Solomrnzrw und anderen

der mit Staatsflaggen 
unlon geschmückt 
A. N. Kossygin von A. 
K. T. Masurow, D. 8 
J. W, 
M. S.
Persönlichkeiten empfangen

PARIS. Ein Abkommen über 
die Zusammenarbeit auf dem 

Gebiet der Kultur ist hier zwi­
schen den Regierungen der Mon­
golischen Volksrepublik und Frank­
reich unterzeichnet worden.

Das Abkommen sieht für die 
Dauer von fünf Jahren eine Zu­
sammenarbeit zwischen beiden 
Ländern auf dem Gebiet der Volks­
bildung. der Kunst und der Wis­
senschaft sowie einen Austausch 
von Wissenschaftlern. Lehrern, 
Studenten. Praktikanten und 
Schauspielern vor. Es werden auch 
Ausstellungen in Frankreich und 
in der Mongolei stattfinden, wie 
auch ein Austausch von Literatur 
und Filmen erfolgen.

Es ist das erste Abkommen sei­
ner Art zwischen beiden Ländern.

Montevideo. „Die Flüge 
der amerikanischen schwe­

ren Bomber mit Wasserstoffbom­
ben an Bord gefährden weiterhin 
das friedliche Leben überall auf 
der Welt.*' Dies konstatiert die 
uruguayische Zeitung „Hechos“ 
In einem Kommentar zu der Jüng­
sten Katastrophe einer USA-Ma­
schine Über Grönland.

„Die vier Wasserstoffbomben, 
die mit dem Flugzeug vor der 
Küste Grönlands niedergegan­
gen sind, bringen die Inselbevöl­
kerung In schwere Gefahr. Die 
Einwohner des fernen Grönlands 
verleben schwere Stunden. Je­
den Tag bringt der Telegraph 
Meldungen über die erfolglosen 
Suchaktionen. Mit Jedem Tag 
wird die Gefahr radioaktiver 
Verseuchung immer großer.**

Gebiet Alma-Ata

Zum 25

Jahrestag

der Zer Henry Scheideberg er

schlagung

faschisti

Truppen bei

Stalingrad

Die Volksbefreiungs- 
Süd« Irlnams cröffne- 
gesamten Territorium 
erfolgreiche Kampf-

ASHINGTON. Das re­
publikanische Mitglied

(Schluß S. 2)

Wolga be- 
Wendr 
an der 

und Im

rikady'". Jeder von ihnen sah' es 
derc Verteidiger des Werks .Bar­
ais seine heilige Pflicht an. die Hit- 
lerleute zur geliebten Wolga nicht 
durchzulasscn.“

„Und welche Episode aus jenen 
Kämpfen hat sich Ihnen besonders 
gut cingcpragt?'*

„Das geschah mitten im gerade­
zu höllischen Bombardement unse­
rer Division Anfang November. Die 
Lage hatte sich äußerst kompliziert. 
Stark lichteten sich die Unter­
abteilungen, die ihre Positionen in 
den Schützengräben und Häuser- 
ruinen innchatten. Die Munition 
war fast zu Ende gegangen. Und 
in einem solchen Augenblicke, da 
Himmel und Erde vor Bombepcx- 
plosionen erbebten, erscholl auf 
einmal am Eingang zur Komman­
dostelle der Ruf: .Genosse Divisi­
onskommandeur. die Fritze nähern 
sich dem Flußuferl'

Vor 25 Jahren, nm 2. Februar 
1943, beendete die Sowjetarmee die 
Liquidierung der bei Stalingrad eln- 
gcschlosscncn faschistischen Trup­
pen.

ElDgekesscll wurden 330 000 
deutsche Soldaten und Offiziere, Ge- 
fangengenommen wurden 91 000 
Mann, darunter der Befehlshaber 
der Gruppierung, Fcldmarschall 
Paulu«. Unter den eroberten Trö- 
pbäen gab es 5 762 Arlllleriege- 
schülxe, 12 701 Maschinengeweh­
re, 744 Flugzeuge, I 666 Panzer. 
Der Sieg der sowjetischen Truppen 
In der Schlacht an der
deutete eine grundlegende 
In den Kampfhandlungen 
deutsch-sowjetischen Front 
ganzen zweiten Weltkrieg.

UNSER BILD: Der um sowje­
tischen Kämpfern gefangcngenoin- 
mcnc Fcldmarscball Paulus (erster 
von links)

Foto: S. Loskutow
(TASS)

LONDON. Man muß die 
englische Regierung dazu 

zwingen, daß sic von den USA 
fordert, Ihre aggressive Politik 
zu beenden, erklärte der Gene­
ralsekretär der KP Großbritan­
niens John Gollan In Walsoll 
(Staffordshire).

„Wenn die koreanische Situa­
tion noch nicht in einen Krieg 
ausartete, so ist es nur dadurch 
zu erklären, daß die weltöffent­
liche Meinung und besonders die 
Einstellung der Sowjetunion das 
Pentagon in den Schranken hal­
ten.“

Während der britische Außen­
minister George Brown wieder 
mit Johnson komplottiert, wie 
Gollan weiter betonte, warnte die 
Sowjetunion Japan hinsichtlich 
der Hilfe, die es den USA er­
weist.

w
des Repräsentantenhauses der 
USA
klärte, wie es ihm bekannt sei, 
unterstehe das von der Kriegs­
marine der KVDR in den KVDR- 
Terrllorialgcwässern aufgebrach­
te USA-Schiff „Pueblo“ unmit­
telbar der „National Security 
Agcncy” und nicht, wie die mei­
sten Kriegsschiffe, dem Chef des 
Kriegsmarinestabs.

Die „National Security Agen- 
cy" ist einer der amerikanischen 
Geheimdienste

HANOI, 
armer 

le auf dem 
Südvlclnains
Handlungen. Die Patrioten griffen 
neun große Städte, darunter Sai­
gon, Hur. Danang und Plcikn an. 
Wie Radio Hanoi unter Berufung 
auf den Sender Befreiung übermit­
telt. besetzten die Patrioten dm 
Sender der Stadt Uno und deren 
Zentralbehörden.

Au« Saigon kommen Meldungen 
Über Slraßcnkilmpfc. Die Patrioten 
griffen da« Prfisldenlenpalals, dir 
USA-Botschaft, das Gebäude des 
USA-Kommnndos In Südvietnam 
und andere Objekte an.

IZ AIRO. Das Außenministerium
■N der Vereinigten Arabischen 

Republik verurteilte in einer Er­
klärung Israel, weil es Gewalt an- 
wendet, um die Ausfohrt der durch 
die israelische Aggression seit Ju­
ni im Suczkanai festliegenden 
Schiffe zu verhindern.

In der Erklärung wird unter­
strichen, daß die VAR angesichts 
der neuerlichen Aggressionsakte 
Israels, die im Beschuß von Boo­
ten und Schleppern der Suezkanal- 
vcrwaltung ihren Ausdruck fin­
den, die Arbeiten zur Herausfüh­
rung der ausländischen Schiff« 
oinstellcn mußte

1 schreioer 
meldet W
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Eine mühevolle Kunst
Habe mit Interesse die Beiträge 

„Sitzenbleiben — Probleme der 
Familie und Schule” von E. Kon- 
tschak und „Lerneifer—Hauptfak­
tor Im Lernprozeß” von A. Boos 
gelesen. Die meisten der in den 
Beiträgen angeführten Tatsachen 
und Argumente sind Interessant 
und stehen außer Zweifel. Aber 
auch so manches von E. Kontschak 
scheint oberflächlich und bestreit­
bar zu sein. Wenn wir Lehrer über 
die Sitzenbleiber ins Gespräch 
kommen und den Grund des Zu­
rückbleibens Ins Klare bringen 
wollen, so führt das gewöhnlich 
rn langen heißen Diskussionen. 
Die meisten Lehrer bleiben aber 
doch der Meinung, daß es schwer 
sei, ohne Sitzenbleiber zu arbeiten.

Sprechen wir vom Zurückblei­
ben einiger Schüler der 5. und 6. 
Klassen, so bekommen wir cs mit 
Rückständen zu tun, die auf eine 
bedeutende Zeitspanne zurückzu­
führen sind. Kommen die Kinder 
zum ersten Mal in die Schule, so 
müßte man glauben, daß sich die 
ersten Unterrichtsstunden auf 
alle Anfänger in gleichem Maß 
auswirken und alle mehr oder we­
niger gleiche Erfolge haben. Aber 
das Ist nicht so. Selbst die Bega­
bung und Entwicklung der Kinder 
Ist von Natur aus nicht gleich, ein 
Schüler hat ein reicheres Sinnver­
mögen. der andere nur ein beschei­
denes, begreift nur nach mühseli­
ger langer Arbeit, benötigt Hilfe. 
Ziehen wir aber noch in Betracht, 
daß ein Teil der,Anfänger in Kin­
deranstalten mehrere Jahre von 
Pädagogen vorbereitet wurde, so 
wird der Unterschied noch viel 
größer. Ein begabtes Kind ist oft 
imstande, die Lücken der unerfah­
renen häuslichen Erziehung aus­
zufüllen und den Altersgenossen 

nachzukommen. Aber Kinder, die 
nur mittelmäßige oder schwache 
Fälligkeiten haben?

Das Zurückbleiben wirkt sich 
auf die Psychologie, auf den phy­
sischen Zustand des Kindes un­
günstig au?. Die Kleinen haben 
eine besondere Freude .an den 
Früchten ihrer ersten Bemühungen. 
Jéder. dér mal Kinder beobachtet 
hat, wurde gewiß Zeuge, wie groß 
der Jubel eines Anfängers ist, wenn 
er eine „Fünf“ bekommt. Muß das 
Kind sich nber fortwährend das 
Gegenteil ansehen, wird die Schu­
le für dasselbe zur Plage. Gerade 
da ist rechtzeitige Hilfe des Päd­
agogen nötig. Anderenfalls wird 
es dem 'Schmer immer schwerer, 
mit der Klasse Schritt zu halten, 
die Lücken Werden immer größer. 
Wird aber der Anfänger „an den 
Haaren" durch die Grundklassen 
Eexogen. so Ist das ein Sltzcnblei- 
er für die nächsten Jahre. Es ist 

keine subjektive Meinung, daß. um 
das Sitzenbleiben zu vermeiden, 
der Vorbereitung In den Anfnngs- 
klassen größere Bedeutung beige- 
incssvn werden muß. Die beste Vor­
aussetzung dazu wäre, diese Klas­
sen nur mit erfahrenen Lehrkräf­
ten zu versorgen. Eine bestimmte 
Vorbcrcitungsarbcit mit schwachen 
Kindern und solchen, die im Vor­
schulalter nicht die Möglichkeit 
hatten. Kindergärten zu besuchen, 
würde auch viel Zur erfolgreichen 
Entwicklung der Anfänger bclsteu-
ern.

Untersuchen wir in den 5.-6. 
Klassen den Grund des Zurückblei­
bens. so entdecken wir unverbes­
serliche Fehler. Zum Beispiel ha­
ben In der 6â der Schule Nr. 41 
im zweiten Schulvlertel 4 Schüler 

von 39 In Russisch „9*. Ungèach- 
tet der großen Mühe, die sich Alex­
andra Semjonowna mit diesen 
Schülern macht, sind die Erfol­
ge unbedeutend. Diese Kinder hâ- 
ben eine sehr schlechte Ortogra- 
phlc. in den schriftlichen Arbeiten 
machen sie eine Menge Fehler. Sind 
das Folgen des letzten SchulJahM? 
Gewiß nicht. Diesen Schülern wiif- 
Je die Hille mit großer Verspätung 
erteilt.

Die von E. Kontschak angeführ­
ten Pädagogen sind aber ariderer 
Meinung. Sic schreiben mit Efnst: 
„Nun bleibt dieses oder jehes 
Kind zurück. In diesem Fall läßt 
die Lehrerin das betreffende Kind 
nachsitzen, arbeitet mit ihm noch 
eine Stunde nachträglich. Es Ver­
liert den Glauben an seine Fähig­
keit, wird dadurch seelisch noch 
mehr belastet.” Ein armseliger 
Lehrer, wenn unter seiner Anlei­
tung das Kind den Glauben an 
seine Fähigkeit verliert und dazu 
noch seelisch belastet wird! Eine 
Entdeckung in der Pädagogik! Wie 
konnten Lehrer nur auf solche Ein­
fälle kommen? An solcher Formel 
sieht man den besten Vorwand 
für alle, die wenig Lust haben, 
sich zusätzlich mit élnem schwa­
chen Schüler zu beschäftigen, das 
Ist wahrscheinlich die Krone der 
Gleichgültigkeit! Gewiß, so ißt cs 
Ja auch viel leichter. Eine freund­
schaftliche. herzliche Hilfe hat ei­
nem Kind noch nie geschadet. Je 
schneller und bedeutender diese 
Hilfe ist. desto besser. Aus päd­
agogischen Rücksichten braucht 
das auch nicht mit Nachsitzen be­
zeichnet zu werden. In bestimmten 
Fällen, hat auch das Nachsitzen 
eine erzieherische Bedeutung.

Das Gefühl der Verantwortung muß 

bei den Kindern ständig erzogen 
werden. Der Erzieher muß sich aber 
In bestimmten Grenzen halten, um 
die Sache nicht zu übertreiben. 
Denn gewöhnlich wirken sich päd­
agogische Fehler nicht zugunsten 
des Erziehers aus. Bel einem durch­
dachten« freundschaftlichen Heran- 
Sehen Ist der Schüler willig. Berge

Ll verteilen. Ein A4uß ist von weit 
geringerem Nutzen und fraglicher 
Zweckmäßigkeit. Viel schlechter 
steht die Sache, wenh das Kind sich 
selbst überlassen ist. In solchem 
Fall ist die Entwicklung seiner Wil­
lenskraft sich selbst überlassen, was 
iu Ihrer Verkümmerung führen 
kann. Das Kind muß von Anfang an 
darauf vorbereitet werden. Schwie­
rigkeiten zU bewältigen. Wenn die 
geringste Anstrengung im Lernen 
als soéliâche Belastung betrachtet 
wird, so ist von der Erziehung sol­
che Charakterzüge wie Hartnäckig­
keit überhaupt nicht zu träumen. 
Nur durch mühsame, taktvolle un­
unterbrochene Arbeit kann das er­
reicht werden.

Eine bedeutende Rolle in der Er­
ziehung der Kinder spielt das El­
ternhaus. Viele Elterh haben aber 
leider keine klare Vorstellung, wie 
däs Kind richtig zu erziehen ist. Zu 
diesem Zweck werden in unserer 
Schule nach einem vom Lehrerkol- 
lektiv ausgèarb^teten Plan Vorle­
sungen für die Wttern gehalten. Der 
Einfluß des Lehrers auf die Er­
ziehung des Kindes ist in der Fa­
milie bei einer richtigen Zusammen­
arbeit sehr fruchtbringend. Besuchen 
die Eltern schlecht die Versamm­
lungen. so haben wir eben nicht ge­
nügend mit Ihnen gearbeitet. Päd­
agogik ist eine mühevolle Kunst, 
deren sich ein erfahrener Lehrer 
nicht nur In der Erziehung der Kin­
der. sondern auch ihrer Eltern be­
dient.

W. SCHICK, 
Lehrér der Schule Nr. 41

Sèmlpalatlnsk

Zu Besuch 
bei Freunden

Vor einiger Zelt wellten In der Deutschen Demokratischen Republik 
das Lelcnkunstensemble der Kasachischen Staatlichen Pädagogischen 
rraucnhochschule, der Rektor dieses Instituts M. G. Sarmupsina u. a. Mit­
glieder der Kasachischen Gesellschaft für Freundschaft mit der DDR.

Im Berliner Flughafen wurden 
wir gastfreundlich von den Mitar­
beitern des Kreisvorstands der Ge­
sellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft aus Karl-Marx-Sladt 
Helmut Priebusch. Siegfried Lauk- 
ncr und Brigitte Decker empfangen.

Nach einer vierstündigen Bus­
fahrt kamen wir am Reiseziel unse­
res zwölftägigen DDR Besuchs in 
Karl-Marx-Stadt an. Im Gasthaus 
„Kontinental” konnten wir uns 
schön ausruhen, und dann machten 
wir Uns mit der Stadt und ihren 
Sehenswürdigkeiten bekannt. Sie 
liegt in einer Mulde an den nörd­
lichen Ausläufern der Berge und 
wird als Tor in das Erzgebirge 
bezeichnet. Die Stadt — sie hieß 
Irühor Chemnitz — ist ungefähr 
anno 1165 als Königsmarkt ent­
standen, wo der alte „Salzweg" 
nach Prag den Fluß Chemnitz über­
querte. Ein Andenken an die 800- 
jährige Vergangenheit ist der Role 
Turm Im Mittelpunkt der Stadt. 
Schön Ist das alte Rathaus im Re­
naissancestil mit der prunkvollen 
Sternendecke Im ehemaligen Bera­
tungssaal (gegenwärtig Saal der 
Eheschließungen). Doch eine der 
interessantesten Sehenswürdigkei­
ten der Stadt ist der sogenannte 
Versteinerte Wald. Diese in Europa 
einzlgmäligen versteinerten Baum­
stämme sind 200 Millionen Jahre 
alt.

Außer Ihren historischen Denk­

malern ist die Stadt reich an re­
volutionären Traditionen. Chemnitz
Ist früh zu einer Arbeiterstadt ge­
worden. Anfangs bestand der 
Hauptteil der Einwohner aus We­
berhandwerkern. später — aus dem 
Industrieproletariat. Der Gewerk­
schaftskampf entbrannte schon im 
19. Jahrhundert, und im letzten 
Viertel desselben wurde Chemnitz 
zu einem der Hauptstützpunkte der 
Sozialdemokratischen Partei 
Deutschlands, die sich damals noch 
von marxistischen Ideen leiten ließ. 
Nach dem ersten Weltkrieg wurde 
die Stadt zu einem mächtigen 
Bollwerk der Kommunistischen Par­
tei Deutschlands.

Am 10. Mai 1953 wurde Chemnitz 
in Kärl-Marx-Stadt umbenannL 
womit der erste deutsche Arbeiter- 
und-Bauern-Staat die Verdienste der 
Arbeiterbewegung der Stadt wür­
digte.

Gegenwärtig Ist Karl-Marx-Stadt 
ein großes Industriezentrum der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik mit 295 160 Einwohnern.

Als wir uns mit der Stadt be­
kannt machten, sahen wir überall 
auf den Straßen Fahnen der So­
wjetunion und der DDR, Losungen 
und Plakate, die dem ruhmreichen 
Jubiläum des Roten Oktober, der 
Freundschaft zwischen den Völkern 
der Sowjetunion und der DDR 
gewidmet waren. Und in den 
Schaufenstern der Warenhäuser 

konnte man Fotoausstellungen über 
d.e Erfolge des Sowjetstaates In 
den 50 Jahren sehen.

Das erste Konzert wurde von un­
serem Ensemble in der Stadt Bor­
stendorf gegeben, später fanden 
dann Konzerte in verschiedenen - 
Bezirkszentren im Kreis Karl-Marx- 
Stadt statt. Gleichzeitig mit der 
kasachischen Kurtst konnten sich 
unsere Freunde in der DDR auch 
mit Errungenschaften der Wissen­
schaft, Kultur, Technik. der
Industrie und Landwirtschaft
Sowjetkasachstans bekannt ma­
chen: vor Jedem Konzert wurde ei­
ne Fotoausstellung über unsere vom 
Oktober ins Leben gerufene Re­
publik veranstaltet.

Während unseres Aufenthalts in 
der DDR trat das Ensemble ins­
gesamt mit 15 Konzerten auf. die 
alle stark besucht waren. Mehrmals 
wurde über unsere Delegation und 
die Erfolge des Ensembles in den 
Spalten der „Freien Presse" — 
Organ des Bczlrkskomitees der 
SED—, im Rundfunk und Fernse­
hen berichtet.

Sehr nützlich und fruchtbar war 
diese Reise für unsere Delegation. 
Wir haben uns mit den Errungen­
schaften der Werktätigen der DDR 
im Aufbau des Sozialismus bekannt 
gemacht Industriebetriebe und An­
stalten der Republik besucht. Und 
vom ersten bis zum letzten Tag 
unseres Aufenthalts in der DDR 
fühlten wir ständig die aufrichtige 
brüderliche Freundschaft unserer 
deutschen Freunde zu uns.

Unsere Reise hat zur weiteren 
Festigung und Erweiterung der 
brüderlichen Freundschaft und des 
gegenseitigen Verständnisses zwi­
schen den Völkern der Sowjetunion 
und der Deutschen Demokrati­
schen Republik beigetragen.

T. TYNYBEKOW, 
Verantwortlicher Sekretär der 
Kasachischen Abteilung der 
Sowjetischen Gesellschaft für 
Freundschaft mit der DDR

Der erfahrene Deutschlehrer der 
Mittelschule Nr. 1 von Talgar Ja­
kob Klassen vermittelt seinen Schü­
lern gute Kenntnisse In deutscher 
Sprache. Alle seine Schüler haben 
Im vergangenen Schuljahr das Ziel 
der Klasse erreicht Er Ist auch ein 
Aktivist des öffentlichen Lebens.

Foto: I. Källcrborn

Ein 
Musik­
schwärmer

Noch in der Dorfschule sagte 
einmal der Lehrer nach einer So­
lanummer von Sascha: „Du hast

Winterferien Im Dorf
Das Dorf Nowodworowka Ist nur 

klein. Es ist die 4. Brigade des 
Kolchos ..Put k kommunlsmu". Hier 
sind last keine Jugendliche. Sie 
lernen alle in Techniken oder sind 
Schüler in der Internatsschule, die 
sich auf dem Zentralgchöft des 
Kolchos befindet. Vot Neujahr 
kamen sie alle nach Hause. Sie 
versammelten sich und besprachen, 
wie die Winterferien besser zu 
verbringen wären. Im Nu hatten 
sie ein Konzertprogramm zu Neu­
jahr zusammengeschustert und tra­
ten damit in ihrem Dorf auf. Dann 
fuhren sie damit nach Sosnowka.

Arbeiter werden Musiker
Bel den Fernstudenten der Ka- 

ragandaer Musikschule Ist jetzt 
heiße Zeit — die Prüfungssession 
hat begonnon.

In dieser Schule lernen 132 Per­
sonen ohne Arbeitsunterbrechung, 
darunter z. B. der Schofför W. Mo­
stowoi, der Tischler W. Sehischljan- 
nikow, der Schlosser des Kusbasser 
Werks für Maschinenbau N. Ko- 
tschajew und viele andere.

Als ich die Musikschule besuch­
te, legten die Bandoneonspieler ihre

Talent, es wird sich lohnen, wenn 
du dich mit Musik beschäftigen 
wirst.”

Sascha traute seinen Ohren 
nicht, aber die Worte seines Leh­
rers blieben ihm für immer im 
Gedächtnis haften. Aber erst nach 
vielen Jahren schaffte er sich ein 
Instrument an und begann das 
Notensystem zu studieren.

Es war ein Glück für Sascha, 
daß er Im Musikunterricht einen 
feinfühligen Lehrer hatte, und so 

Pcremenowka und Matwejewka, und 
überall gefiel den Leuten das 
Konzert. .

Da konnten die Matwejewer doch 
nicht Zurückbleiben. Auch sie 
begannen ein Konzert votzü- 
bereiten. Unlängst statteten sie 
uns Ihren Besuch ab. Die 
Lâienkünstler gaben mit ihrem 
Klubleiter Genossen Tichanowitsch 
ein hübsches Programm zum be­
sten. Emma Baiheim. Richard und 
Valja Tiel erfreuten die Zuschauer 
mit schönen Liedern.

A. APPELT
Gebiet Semipalatinsk

Prüfungen ab. Als erster antwor­
tete” E. März, der früher als Häuer 
in der Grube Nr. 33—*34 arbeite­
te. Gegenwärtig Ist er Lehrer der 
Atbassarer Musikschule. In der Aus­
führung des ehemaligen Kumpels 
erklangen Bachs Werke, Volksmelo- 
dicn,

In diesem Jahr werden mehr als 
20 Personen ihr Fernstudium an 
der Musikschule abschließen und 
Diplome erhalten.

P. SATEJEW

schritt er denn in seinem Studium 
von Erfolg zu Erfolg.

Mit der Zeit wurde Alexander 
Alexandrowitsch Behm Mtisikleh- 
rer in Akshal. sein langersehnter 
Wunsch ging in Erfüllung.

Mit seinen jungen Laienkünstlern 
gibt Alexander Alexandrowitsch 
jetzt oft Konzerte und ist In den 
Schulen und Klubs ein gern gesehe­
ner Gast.

K. KÖNIG
Gebiet Semipalatinsk

Junge Holzschnitzer 
der Ukraine

Wladimir fwäntschenko war mit 
seiden Freunden nach Br?st gefall- 
ren und voll neuer Gedanken und 
Pläne zurückgckehrL Den lojähri- 
Sen hatte die legendenumwobc.ie 

estung tief beeindruckt Jeder 
Stein, Jeder Grashalm zzugte dort 
vom Heldentum und von der unbo- 
zwlngbarcn FrefheitsHebe sowjeti­
scher Menschen. Wieder erstanden 
In seinem Geist die Gestalten derer, 
die vor den Mauern von Brest 
furchtlos dem Tod ins Antlitz ge­
blickt hatten.

Da begann er zu arbeiten: Eine 
kugeldurchlöchcrte Mauer, vor der 
ein Soldat zusaminengcktiickt ist. 
das Gewehr fest In der Hand, wäh­
rend über ihm ein anderer in wil­
dem Kampfmut vorwärtsstrebt. 
Granate zum Wurf bereit. ,

Unionskongreß 
der Lehrer 
im Sommer 
1968

..Keinen Schritt zurück!" nannte 
Wladimir Iwantschonko diese klei­
ne Holzfigur, die er den Helden von 
Brest widmete. Auch sein Freund 
Iwan Gamaschln schuf eine Holz­
plastik zum gleichen Thema — 
..Stärker als der Tod.”

Die beiden Jungen Holzschnitzer 
sind Schüler der kunstgewerblichen 
Fachschule Nr. 14 in Iwano-Fra.i- 
kowo. etwa 30 km von Lwow. Etwa 
400 Jungen aus den verschiedensten 
Gebieten der Ukraine lernen in der 
Schule Holzschnitzer. Kunsttischler. 
Maler. Ofensetzer und Zimmer­
mann.

Die künftigen ukrainischen 
Kunstgewerbler wenden Sich meist 
zeitgemäßen Themen zu—vor allem 
der Oktoberrevolution, die heute

Der Minlstcrrat der UdSSR 
nahm den Vorschlag des Ministe­
riums für Volksbildung der 
UdSSR und des Zentralkomitees 
des Gewerkschaftsverbands der 
Arbeiter der Volksbildung, der 
Hochschulen und wissenschaftli­
chen Anstalten über die Einberu­
fung des Unionskongresses der 
Lehrer an, der Im Juni—Juli 
1968 im Kongreßpalast des 
Kremls mit einer Zahl von 4 000 
Delegierten stattfinden soll.

Entsprechend diesem Beschluß

Im Mittelpunkte ihrer künstleri­
schen Interessen steht.

...über einen Holzklotz neigt sich 
der Kopf eines Jungen, dtr leicht 
und schnell mit dem Messer arbei­
tet Es ist. als berühre er die glatte 
Oberfläche kaum, doch nach weni­
gen Stunden treten die Umrisse ei­
nes Schiffes hervor und dann ein 
mit Patronengurten behängter Ma­
trose: Viktor Salabai schnitzt „Die 
Salve der Aurora.“

Ganz anders arbeitet sein Freund 
Viktor Tschorny. Aus Holzstück- 
chen verschiedenster Art (Ahorn. 
Esche, Buche, Kirschbaum. Birn­
baum) und verschiedener Schattie­
rung schafft er Mosaikbilder. Die 
Technik der Holzniosaik erfordert 

faßte das Kollegium des Ministe­
riums für Volksbildung der 
UdSSR und das Präsidium des 
ZK des Gewerkschaftsverbands 
den Beschluß über die Norm der 
Vertretung auf dem Unionskon­
greß der Lehrer. Von 760 Leh­
rern und anderen Arbeitern der 
Volksbildung wird ein Delegier­
ter gewählt. Die Delegierten wer­
den auf den Republik-, Re- 
glons-. Gebietskongressen der 
Lehrer gewählt.

(„Utschltclskaja gaseta”) 

eine besondere Kunstfertigkeit so­
wie eine genaue Kenntnis d*f 
Struktur und Eigenschaften des 
Holzes. Oft besteht das Bild aus 
Hunderten größeren und kleineren 
Holzstückchen. Besonders schwie­
rig sind Porträts, wo selbst der 
kleinste Gesichtszug wiedergege­
ben werden muß.

Etwa 100 neue Arbeiten der jun­
gen Holzschnitzer sind der Okto­
berrevolution gewidmet. Die besten 
davon wurden auf der Republik 
schau der kunstgewerblichen Fach­
schulen gezeigt und waren auf 
Ausstellungen in Kiew. Moskau 
und anderen Städten des Landes zu 
sehen. Die Schule von Iwano-Frah- 
kowo ist ständiger Teilnehmer der 
Volkswirtschaftlichen Leistungs­
schau der UdSSR und erhielt hier 
im Vorjahr ein Diplom und 6 
Bronzemcdalllen Werke ihrer Zog. 
linge enthielt auch di? sowjetische 
Souvenirsammlung auf der Welt­
ausstellung In Montreal

W. POPOW

(APN

Brüderliche
Hilfe

Moskau. Die sowjetischen Hoch­
schulen haben für die soziali­
stischen Länder über 30 000 Inge­
nieure, Ärzte, Pädagogen und 
Biologen ausgebildet. Gegenwärtig 
studieren über 12 000 Junge Men­
schen aus sozialistischen Ländern in 
der UdSSR. Im vorigen Jahr sind 
über 1 5ü0 junge Menschen aus 
der DRV und Südvielnam zum Stu­
dium in die Sowjetunion gekom­
men.

(TASS)

Grenzen des Mutes, 
Bastionen 
der Unsterblichkeit

(Schluß. Anfang S. 1)

Tatsächlich befand sich eine 
Gruppe von Faschisten, die auf 
irgendeine Weise zum Stabsunter­
stand vorgedrungen war, schon 
auf Pistolenschußentfernung von 
uns. Ich kommandierte: .An die 
GewehreV und alle, die es konnten. 
— Nachrichtensoldaten und Sima 
Oserowa und diejenigen von den 
Verwundeten. die weiterkämpfen 
konnten—, erhoben sich zum An­
griff. Die Feinde wurden vernichtet.

In-einem der Kämpfe schnitt ein 
Geschoßsplitter die Tasche meiner 
Feldbluse ab; dabei wurde auch 
mein Partcimltgllcdsbuch gestreift. 
Sein Umschlag mit der angebrann­
ten Ecke wird heute im Museum 
der Verteidigung Stalingrads auf­
bewahrt.”

„Was war, Iwan lljltsch, Ihrer 
Meinung nach, am charakteri­
stischsten für den Geist der Sta­
lingrader Kämpfer und insbeson­
dere der Kämpfer Ihrer Division?'

„Der feste Glaube und der Opti­
mismus der Patrioten. Ich kann 
mich gut an das Lächeln auf den 
Gesichtern der müden Soldaten 
erinnern, die eben erst eine psycho- 

- logische Attacke der Hitlerleute ab­
geschlagen hatten. In den Augen

meiner Soldaten war Stolz. der 
Stolz der unbesiegten Menschen, 
die sich ihrer Kraft bewußt sind.

Folgende Episode hat sich mir 
eingeprägt. Die Division hatte 
Auffüllung bekommen. ,Wle kämpft 
es sich auf eurem Abschnitt?’ frag­
te ein Neuling den erfahrenen Sol­
daten Slydnew. Es sei hier gesagt, 
daß die vorderste Linie längs der 
Eisenbahnlinie verlief. Und Slyd­
new antwortete: .Beiße dich mit 
den Zähnen in die Schienen fest, 
halte dich so. daß du keinen 
Schritt zurückwelchsl und schieße 
gut.’ Das war ein ernstes Gespräch, 
dqch gleichzeitig such mit einem 
guten Schuß Humor.

Viele unserer Soldaten kämpften 
verwegen und dreist, überwanden 
den Fe’nd durch List. Einer der 
Soldaten blieb Im Schützengraben, 
wo am Morgen sieben Mann ge­
kämpft hatten, allein. Er brachte es 
fertig, bald vom einen, bald vom 
anderen, bald vohi dritten Feuer­
punkt aus zu schießen, und er­
weckte so beim Feind den Ein­
druck, daß auf diesem Abschnitt 
üino ganze Gruppe kämpft.

In unserer Division traten in den 
zwei Monaten — November und 
Dezember 1942—über 300 Mann der 
Partei bell Viele wurden Komso­
molmitglieder.”

Der General spricht weiter über

abschließende Kämpfe. „Ungeachtet 
dessen, daß die südliche Truppen- 
grupplcrung der Deutschen schon 
liquidiert und Paulus gefangenge- 
nommen war. blieb der Widerstand 
des Feindes Im Norden Stalingrads 
immer noch stark. Unter Überwin­
dung dieses Widerstandes vereinig­
te sich die Division mit den be­
nachbarten Truppenteilen der 62. 
Armee und führte eine Offensive in 
der Nordwestrichtung. Vom linken 
Wolgaufer kam der Division die 
Artillerie zu Hilfe. Sie .placierte’ 
ihre Geschosse gleich Scharfschüt­
zen auf die Feuerpunkte des Fein­
des vor unserer vordersten Linie. 
Auf ein Leuchtslgnal hin stellten 
die Artilleristen das Feuer ein, und 
unsere Sturmgruppen keilten sich 
in kurzen Vorstößen mit Hand­
granaten in die Stellungen des 
Feindes ein, brachten Ihn in den 
Kellern der Häuser und in den 
Bunkern zur Strecke.

Der Feind wehrte sich wie ein 
verwundetes Raubtier. Doch die 
Divisionssoldaten kämpften, wenn 
sie auch müde waren, hartnäckig. 
Ich möchte sagen, mit einem 
freudigen Aufschwung.

Später landen wir das Tage­
buch von Wilhelm Hoffmann, des 
Soldaten einer deutschen Division, 
die gegen die 138. Division kämpf­
te. .Die Russen kennen keine 
Müdigkeit und fürchten nicht 
das Feuer’, schrieb er. ,Wir sind 
äußerst erschöpft, von unserem 
Regiment blieb kaum noch eine 
Kompanie zurück. Jeder unserer 
Soldaten hält eich für einen Todes- 
aiiwider- Der Rundfunk der Rus­
sen meldete die Zerschlagung Man- 
stelns. Auf uns wartet Tod oder 
Gefangenschaft.*

Am Morgen des 2. Februar 1943 
kam zum Beobachtungspunkt unse­
rer Division, der sich in den Rui­
nen des Werks „Krasny oktjabr* 
befand, der Befehlshaber der 62. 
Armee W. I. Tschujkow.

Es begann die Liquidierung der

Die Verteidiger Stalingrads schlu­
gen Faschisten atu einem Gebäude 
heraus.

Foto: S. Loskutow
(TASS)

Reste der elngckesselten deutschen 
Truppen der Nordgrupplerung. Ne­
ben unserer Division schrieben die­
se letzten Zellen In die Epopöe der 
Stalingrader Schlacht die Divisio­
nen von Gorlschny, Rodimzew. 
Gurjew, Sokolow und andere 
Kampfkommandeure ein. Gleichzei­
tig griffen die Truppenteile anderer 
Armeen die nördliche Gruppierung 
des Feindes vom Westen und Nord­
westen an.

Um die Mittagszeit erdröhnte ei­
ne kurze, doch mächtige Artillerie­

vorbereitung. Im Rayon der Sied­
lungen des Werks „Barrikady" 
und des Traktorenwerks gingen die 
Panzer und die Infanterie zum An­
griff über. Die Truppen der Okku- 
Eanten erwiderten diesen Angriff 
aktisch nicht: Hunderte Hitlerleute 

hoben die Hände hoch. An Ihren 
Bajonetten flatterten weiße Lum­
pen... Ich erinnere mich gut an 
diesen Tag. Er war sonnig. Über 
der Wolga — ein klarer Himmel. 
Auf die Erde sank Stille. Auf un­
serem Beobachtungspunkt versam­
melte sich ein Kriegsrat, kamen die 
Regimentskommandeure zusam­
men. Die Gesichter strahlten vor 
Glück und Freude. Wir gratulierten 
einander. Das war das Fest der 
Sieger. Wir verstanden, daß die 
harte Schule des Mutes und der 
Kriegskunst, die wir bei Stalingrad 
durchgemacht hatten, uns helfen 
würde, letzten Endes auch das Sie­
gesbanner über Hitlcrberlin zu his­
sen.”

Der General holte aus der Akte 
‘ein Foto. Darauf war eine Ge­
denktafel mit den Worten zu se­
hen: „Hier verlief die vorderste 
Kampflinie der 138. Rotbanner- 
Schützendivision. Die Division un­
ter Oberst LJudnikow verteidigte, 
halb elngekessclt, heroisch dieses 
Terrain. Jetzt «LJudnikow-Insel* 
Senannt. Sie schlug allo Angriffe

es Feindes zurück und beteiligte | 
sich an der Zerschlagung der 
deutsch-faschistischen Truppen bei 
Stalingrad.”

In den Tagen der Feier d«> 25. 
Jahrestags der Sieges bei Stalin­
grad besuchen viele Teilnehmer der 
Schlacht die ehemaligen Kamptor- 
te. „In nächster Zelt werde auch 
ich mich dahin begeben“, sagte der 
General. „Ich werde das Bruder­
grab der Helden unserer Division 
besuchen. mich mit der Jugend 
treffen und mich wie Immer beim 
Anblick der wiedererstandenen 
Heldenstadt freuen.”

Slaatsprelsträger der UdSSR 1967, Akademiemitglied und Sekretlr der 
Abteilung der Wissenschaften der Aserbaidshanischen SSR Wladimir Ro­
dionowitsch Wolobujew. Den Prel« erhielt er für die wissenschaftlichen 
Werke „Böden nnd Klima-, „ökologo-genetlsehe Analyse der Boden- 
Oberfläche Ascrbaldshans“ und „Ökologie der Böden“, die In den Jah­
ren 1053, 1962 und tf)03 veröffentlicht wurden.

Foto: R. Nagijew

(TASS)
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Der Bursche aus unserer Stadt
Der Schneeslurm tobte. Dufrh die 

Straßen wirbelte das weiße Gestö. 
her. Schnee und Sand klirrten böse 
an den Fenitem. Es schien, als ob 
der Winter sich an seiner Macht er­
götzen wolle.

Unruhig schlief in dieser Nacht 
.Albert Ramberger. Ala er erwachte, 
vernahm er die eintönige Stimme 
des Schneesturms Dies erinnerte 
Ihn an etwas längst Gewesenes, last 
schon Vergessenes.

Ja. so war es auch damals. Nur 
tobte kein Schnecsturm Die Sirenen 
verkündeten einen Luftüberfall 
durch faschistische Flugzeuge. Dann 
— betäubende Bomhenexploslonen. 
beißender Rauch und Brandgeruch

...Unweit von dem Hause, wo Al­
bert wohnhaft war. wurde ein Ge- 
bSude errichtet. Hier war Albert oft 
mit seinen Kameraden.

„Nun, da ist auch unser Helfér 
wieder”, scherzten die Bauarbeiter. 
Wenn sie Albert erblickten.

„Du wirst bestimmt ein Bauarbei­
ter’* lächelte Ihm Onkel Pctja zu. 
faßte Ihn und hob Ihn über seinen 
Kopf empor.

„Schau dir die Straße an. die ha­
ben wir gebaut“

Und nun waren viele Häuser zer­
stört Den Bau. wohin Albert stets 
auf Besuch gekommen war. konnten 
die Bauarbeiter nicht beenden. 
Durch die Bombardierung war er 
elngcsturzt Und die Luftangrille 
hielten an. Jedesmal. wenn die 
Schrecklichen Sircncnsignale er. 
tönten, lief er mit seiner lieben 
.Mutter ins Kellergeschoß Auf Im­
mer blieb ihm das erschrockene Ge­
sicht der Mutter, der Schrecken In 
Ihren Augen im Gedächtnis haf. 
ted.

So erfuhr der 6jährige Albert, was 
Krieg bedeutet. Das war 1941 In NI-

...Albert hatte keinen Schlaf mehr. 
Er verließ das Belt Die vereisten 
Fenster waren dunkel. Der anhalten­
de Wind brachte die Fensterscheiben 
zum Zittern

„Wie wird es auf dem Bauplatz 
äusaehen?“ dachte Albert für Sich. 
Vor Ihm erschien der Bauplatz der 
Im Bau stehenden .Musikschule. Die 

Wände des Gebäudes sind schor\ bis 
zum zweiten Stock emporgewach. 
sen. Reglos streckt sich über Ihnen 
wie eine Brunncnstnnge der Ausle­
ger des Turmdrehkrans aus. Obwohl 
eine Innere Stimme Albert beruhigte, 
daß auf dem Bau alles In Ordnung 
sei. hielt er es nicht mehr aus. Das 
Gestöber macht keinen Spaß. Bel 
solchen Schnecstürmcn wurden 
schon , Turmdrehkräne, die schlecht 
befestigt waren, umgestörzt.

..Man muß auf den Bauplatz gehen 
tind sich selber überzeugen...”

Es war 5 Uhr morgens. Albert 
Ramberger. Meister des Baumonta- 
gezugs 209 des „Zcllntransstroi", eilt 
auf den Bau.

...Verschiedenartig gestaltet sich 
das Schicksal der Menschen. Man. 
eher geht gewohnte Bahnen, der an­
dere umgeht sie absichtlich, sucht 
seine eigenen. Eben einen solchen 
Lebensweg strebte Albert an.

1946 kam die Familie Ramberger 
nach Shaksy. Die Mutter Rosalle be­
teiligte sich am Bau der Eisenbahn. 
Ilnie Akmollnsk—Pawlodar.

„Mama, kannst du dich noch an 
Nikolajew erinnern?" fragte Al­
bert.

..Ja, mein Söhnchen."
...Auch an Onkel Pella?'*
..Auch an ihn. an alles kann Ich 

mich gut erinnern, mein Junge."
„Onkel Petja hatte doch recht, 

Ich will Bauarbeiter werden”, sagte 
Albert.

Nach der siebenten Klasse ging 
Albert auf Arbeit. Die Mutter, deren 
Gesundheit durch den Krieg unter­
graben war, wurde früh alt und ihr 
Sohn sah. daß er ihr unter die Arme 
greifen mußte.

Hochgewachsen, nicht nach Jah­
ren breitschultrig, schien er älter zu 
sein, als er war.

Im Baubetrieb fand er Anstel­
lung.

In Zellnograd begann er im Bau. 
montagezug 209 zu arbeiten. Hier 
traf er nicht wenig Leute, die alle 
Kräfte für die gemeinsame Sache 
einsetzen. Aber auch ..Zugvögel" 
und .Jäger" nach leichtem Ver­
dienst lernte er kennen.

Einmal blieb Albert auf der Bau­
stelle. Die Fenster mußten gcspach. 

telt werden. Er war mit der Arbeit 
so beschäftigt, daß er nicht bemerk­
te. wie ein Kraftwagen zum Holzla­
ger heranfuhr. Er sah den Wagen 
ernt, als schon die Hälfte des Wa­
genkastens mit Brettern beladen 
war.

„Sie stehlen”, erriet der Junge. 
Und schon stand er am Kraftwa­
gen.

„Du Grünschnabel, mach, daß du 
fortkommst, solange du noch hell 
und ganz bist", sagte einer von dem 
Diebesgeslndcl.

Aber Albert erschrak nicht. Er 
packte einen Eisenstab und sagte: 
„Die Bretter nehmt ihr nicht!"

Die Langfinger mußten ausla 
den.

Ein Mensch Ist 20 Jahte alt. 
Ist das viel? In diesen Jahren denkt 
so mancher erst darüber nach, wie 
er sein Leben elnrlchlen wird. Al­
bert aber hat schon einen kleinen 
Arbeitsweg hinter sich, er ist mit 
20 Jahren schon Leiter einer Briga­
de. Wie kam dasf Die Gruppe der 
Zimmerleute, in welcher er beschäf­
tigt war. war nicht groß, cs war ein 
Fünferkollektiv. Die Verschalung 
sollte gemacht, die Dielen gelegt, 
die Fenster und Türen eingebaut 
werden. Das kleine Kollektiv war 
nicht imstande, mit dieser Arbeit 
fertig zu werden, dazu waren Dut­
zende Arbeitshände nötig. Gerade 
damals kam es zum Gespräch über 
die Bildung einer Brigade.

„Aber wen als Brigadier ernen­
nen?" fragten sich die Zimmerleute 
untereinander.

„Albert muß Brigadier sein”, er­
klärte Jemeljan Kolesnlk, Der ein­
mütige Beschluß der Kollegen kam 
für Albert unerwartet Jetzt muß er 
sich nicht nur über sich allein Ge­
danken machen. ..15 Mann warten 
nun auf deine Anweisungen und 
Ratschläge."

Anfänglich hatte er es nicht leicht. 
Es gab viel Schwierigkeiten. Es 
mangelte an Maurern. Mit den Bri­
gademitgliedern wurde darüber 
gesprochen und beschlossen: man 
muß «Ich umquallflzieren. Die Bau- 
zugsleitung unterstützte diesen Be­
schluß der Brigade.

Bald sah der Brigadier ein. daß 
es ihm an Kenntnissen mangelte. 
Ramberger ging In die Abendschu­
le. Belm Bau des Wärmekraftwerks 
mußte er sich selber In den Zeich­
nungen zurechtfinden. Als der Mei­
ster kam. war die Mauerung schon 
im vollen Gang.

Die von Albert Ramberger geführ­
te Brigade wurde bald zu einer der 
besten Im Baumontagezug 209. 
Schon 1962 wurde Ihr der Titel 
„Brigade der kommunistischen Ar­
beit" zuerkannt. Dies war ein großer 
Sieg des einträchtigen, zusammen- 
haltenden Kollektivs.

Vieles leisteten die Maurer.) Wie­
viel schöne Gebäude gibt es In der 
Stadt Zelinograd. worin Ihre Arbeit 
verkörpert Ist. Eines dieser Ge­
bäude ist das Haus für politische 
Aufklärung. Man kann an ihm nicht 
vorübergehen, ohne sich die strenge 
und gleichzeitig schone Verkleidung 
nicht anzuschcn.

Die Bauarbeit verlangt viel Encr- 
gle und Arbeifsliebe. erfordert aber 
auch Kenntnisse. Versuche mal.- mit 
dem Fortschritt nicht Schritt zu hol- 
len! Albert bezog nach Absolvierung 
der Abendschule das Zellnograder 
Institut für Bauwesen. Er ist Im 4. 
Studienjahr.

Im Sommer vorigen Jahres wurde 
et zum Meister ernannt Es war 
nicht leicht, sich von der Brigade 
zu trennen, wurde er doch gerade 
hier zu einem qualifizierten Bau­
meister.

Nun verwirklicht sein Kollektiv 
zwei Bauvorhaben — eine Gemcin- 
schaftswohnung mit 515 Plätzen und 
die Musikschule. Bis spät in die Nacht 
leuchtet das Licht im Kontor des 
Meisters. Hierher kommen am 
Abend die Brigadier*, um das Fazit 
ihrer Arbeit für den vergangenen 
Tag zu ziehen.

Nach ihrem Weggehen sitzt Al­
bert Ramberger noch lange im Kon­
tor. Ihn halten hier die Sorgen um 
die von ihm liebgewonnene Stadt, 
um die Menschen zurück

' N. BOND AR

Zelinograd

Der Bootsmann vom Schwimmkran
„Gestehen Sie offen. Sie möchten 

nicht mit uns gehen!"
Eine aolch unverhohlene Frage 

halte August DaUmann, Absolvent 
der Odessaer Seefahrerschule, nicht 
erwartet und sein Gesicht wurde 
etwas rot Der Leiter der Gewerk­
schaftsgruppe, Bootsmann Jan Je- 
waschkenc, musterte den Bur­
schen.

in der Jugend träumen alle von 
weiten Seefahrten, vom Dienst auf 
Ozeanschiffen. Und da ist nur alles 
in allem ein Fischerschwimmkran. 
Der Bootsmann verstand die Stim­
mung von August und dessen Kol­
legen.

Im Fischerhafen von Balchasch 
wurden gerade Liegeplätze errichtet. 
Die alten Pfählt mußten herausge­
holt werden, doch der Wind 
störte Die Sache wollte nicht recht 
vom Fleck kommen.

„Wirst du noch lange auf gut 
Wetter warten. Bootsmann?" 
scherzten gutmütig die Fischer. 
„Fürchtest dich wohl vor den Wel­
len?”

Nach der Schicht versammelte 
Jewaschkene die Gewerkschafts, 
gruppe.
....Wollen mal miteinander be­
ratschlagen. Bleiben wir noch lan­
ge vor Anker, erfüllen wir den Plan 
bestimmt nicht”. „Ich schlage vor, 
morgen die Anker zu lüften ”, äu­
ßerte sich als erster August Dali­
mann.

„.Von Zelt zu Zeit sackte das 
Deck unter ihren Füßen weg, die 
See warf hohe Wellen, die oft über 

Bord zu brechen drohten, der Wind 
kroch unter ihre Kleidung, aber die 
Jungens überstanden alles. Für sie 
war wichtig, alles bis zum Schicht­
abschluß fertigzubringen.

Ermüdet kehrten die Jungens 
heim, als letzter stapfte Jewaschke­
ne dahin.

Den heutigen Tag wird er wahr­
scheinlich lange nicht vergessen. 
Es Hegt nicht nur daran, daß die 
Jungens keine Angst vor dem Sturm 
hatten, Ina Meer hinausfuhren und 
dabei ihr Schichtsoll weit übertra­
fen. Heute entstand ein Kollektiv, 
mit anderen Augen sahen die Jun- 
gens auf ihre Arbeit, auf daa, was 
auf den ersten Blick so einfach und 
selbstverständlich schien.

Aber Jewaschkene verstand, daß 
dies der erste Schritt war. Je mehr 
Schwierigkeiten und ungelöste Fra­
gen auftauchen werden, desto näher 
und verständlicher wird für sie die 
Bedeutung Ihrer gewöhnlichen Ar­
beit

Und da erhielten sie einen neuen 
Auftrag: es waren Lokomotiven ein­
getroffen. d:e ausgeladen werden 
mußten. Jeder gab seine Vor­
schläge. Besonders viel Sorgen 
machte sich DaUmann. Er über­
legte, erfand etwas. Ganz vor- 
sichtig holte der Hebekran die viele 
Tonnen schwere Maschine heraus. 
Jewaschkene beteiligte sich nicht 
zum erstenmal an solchen Arbeiten. 
Er verfolgte das Hochziehen der 
Last und ließ gleichzeitig kein Auge 
von DaUmann. Dieser stand breit­
beinig. den Kopf in den Nacken ge­

worfen. und schaute mit entzückten 
Augen auf den Ausleger des 
Kraus.

„Das nenne Ich Arbeit und die­
se Kraft!" platzt er heraus.

Es verfloß ein Jahr. Die jungen 
Seeleute erstarkten, sie wurden rei­
fer und befreundeten sich.

Einmal rief man DaUmann In die 
Kaderabteilung und machte ihm den 
Vorschlag, auf ein Schiff der 
Transporlflotte überzugehen.

Nachdem er das Kbbinett verlas­
sen hatte, fühlte er erst, wie teuer 
ihm der Schwimmkran. sein Be­
dienungspersonal, besonders der 
Lehrer, Bootsmann Jewaschkene ge­
worden waren. Sein Nachdenken 
wurde von der fröhlichen Stimme 
Jewaschkenes unterbrochen.

„Nun, bist du mit der neuen An­
stellung einverstanden?” fragte der 
Bootsmann, in das verwirrte Ge­
sicht von August schauend. Dali, 
mann atmete auf.

„Früher hätte ich zugesagt, jetzt 
aber...” Ein gutmütiges Lächeln 
erhellte das Gesicht des Boots­
manns. Er umarmte kräftig den 
Jungen. Als Leiter der Gewerk­
schaftsgruppe war er zufrieden — 
der junge Seemann hatte seine Ar­
beit, den schlichten, schweren 
Dienst liebgewonnen. Das Kollektiv. 
In welchem er seine erste Arbeits­
schule durchmachte, ist Ihm teuer 
geworden.

G. TUROWSKI
Ba!rha*ch

17 Jahre alter 
Mathematiker

Woldemar Ungefug, Viehzüchter 
des Sowchos „Saretschny”, Rayon 
Jessll, Gebiet Zelinograd, wurde 
für seine unermüdliche Arbeit mit 
der Medaille „Für heldenmütige Ar­
beit” ausgezeichnet.

Foto: W. Woldemar

Der I7jährlge Pawel Pankow aus 
Kirgisien hat auf neue Art eine 
sehr komplizierte mathematische 
Aufgabe gelöst, mit der eine Grup­
pe französischer Wissenschaftler, 
bekannt unter dem Pseudonym Nico, 
las Bpurbaki, lange nicht fertig 
werden konnte. Zu diesem Zweck 
hatte der junge Mathematiker die 
Ideen des sowjetischen Akademie­
mitglieds Pawel Alexandrow wei­
terentwickelt. die der Theorie der 
Kompaktiflkatlon zugrunde liegen.

Kirgisische Fachleute sind der 
Ansicht, daß die Bedeutung der 
Arbeit Pankows sich mit der Lösung 
einer allerdings komplizierten 
Aufgabe nicht erschöpft. Sie sind 
überzeugt, daß diese Leistung auch 
andere wichtige Resultate für den 
abstraktesten Bereich der Mathema­
tik, die Topologie, erbringen werde, 
für die »Ich Pankow so sehr interes­
siert.

Pawel Pankow ist Autor einer

originellen Untersuchung über die 
Kettenbrüche, die in die Sammlung 
von Werken der Universität von 
Frunse—er studiert an dieser Uni- 
versitäl—aufgenommen worden ist.

Der Junge bekundet Talent nicht 
nur für exakte Wissenschaften. Er 
hatte binnen einem Jahr das Pro­
gramm der letzten drei Mittel- 
schulklassen gemeistert und als 
I5J Ihriger die Schule mit einer 
Auszeichnung absolviert. Danach 
ließ er sich an der physikalisch- 
mathematischen Fakultät der Uni­
versität inskribieren, wo er sich 
innerhalb von zwei Jahren zu den 
Studenten des 4, also des letzten 
Studienjahres, gesellt haL

In seiner freien Zeit spielt Pan­
kow mit Altersgenossen Volleyball 
und Schach. Er ist ein passionier­
ter Radfahrer and Schwimmer, 
spielt nicht schlecht Klavier und 
liebt sinfonische Musik.

(TASS)

Zuverlässig 
und 
arbeitsam

Fast 60 Absolventen der Mittel­
schule, Jungens und Mädels, kamen 
hn Herbst des vergangenen Jahres 
ins Mechanische Reparaturwerk 
zu Alexejewka. Heute haben schon 
viele einen Beruf erlernt, andere 
stehen noch in der Lehre.

Hugo Nichelmann, Alexander 
Root. Johann RoppeL Elvira Redel, 
Juri Smirnow und Viktor Snjai. 
kowski »ind Schlosser und arbeiten 
selbständig in der Wcrkzeugbolle. 
Vttlja Tschekmarjowa und Valcri 
Schirii sind Dreher, der Komsomol­
ze Robert Lock stein lat Klempner.

Eine zuverlässige Ablösung für 
die ArbeitsVeteranen wächst heran.

M.KARJUK
Gebiet Zelinograd

Geblelsmclater der mittleren 
Altersstufe Im Eisschnelläufen 
1063 Wladimir Kopossow („Dyna­
mo“ — Pclropawlowsk) auf der 
Strecke.

Foto: N. Sergejew

„Um ihrem Idol, dem extrem 
schlanken britischen Manne­
quin Twiggy, nachzueifern, hat 
sich eine 18jährige Schwedin 
zu Tode gehungert. Das Mäd­
chen, das bereits bis zum Ske­
lett abgemagert in ein Kran­
kenhaus eingeliefert worden 
war, wog bei ihrem Tode nur 
noch 20 Kilogramm."

SO stand es vor einiger Zeit 
im „Spandauer Volksblatt” 

Die Überschrift: „Alles wegen Twig-

Wegen Twiggy geht auch in 
Westdeutschland jedes zweite 
Mädchen im Alter zwischen 13 und 
18 Jahren morgens zur Schule, ohne 
etwas gegessen zu haben. Das stell­
te die westdeutsche Ärztekammer in 
Köln bei Testuntcrsuchungen an 
Schulen fest. Hunderttausend* hun. 
Sern. Statt zum Brot, greifen sie zur 
igarette oder Pille. In einer Mäd­

chenklasse hatten 80 Prozent der 
Schülerinnen Untergewicht Die 
Folgen sind Kreislauf- und Ver­
dauungsstörungen. Reizbarkeit, 
mangelnde Widerstandskraft gegen 
Infektionskrankheiten, Leberscnä. 
den, die In einigen Fällen Anlaß zu 
Selbstmordversuchen waren.

Seit Monaten betreibt die west­
deutsche Monopolpresse eine Twig- 
gy-Kampagno großen Stils. Sprin. 
gers ,.Bi!d”-Zeitung heizte die 
Sache an. Am 14. Juni vorigen 
Jahres ließ Springer in seinem 
Lieblingsblatt kategorisch verkün­
den: „Die Zeit der Dünnen Ist an­
gebrochen! Wer heute modern sein 
will, muß so schlank sein wie Twig. 
gy’-

Dlt In Westdeutschland erschei­
nenden Illustrierten schalteten sich 
ebenfalls in die Iwlggy-Reklame 
ein. Unter 2000 befragten 13- bis 
Ißjährlgen gab es laut „Frankfurter 
Rundschau" nur 20, die keines die­
ser Blätter in die Hand nehmen.

Was hat es mH dieser Twiggy 
eigentlich auf sich?

Taschkent
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Rummel um die Twiggy
Vor eineinhalb Jahren war Lesly 

Hornby — das ist ihr eigentlicher 
Name — noch ein unbekanntes, 16 
Jahre altes Schulmädchen In einem 
Londoner Vorort Heute ist sie Fo­
tomodell, 1.67 m groß und wiegt 
nur 40 kg. Nach den Gewichtsnor­
men für ausgesprochen schlanke 
Mädchen Ihres Alters und ihrer 
Größe hat sie ein Untergewicht von 
mindestens 10 kg. Bei Twiggy Ist 
dieses konstitutionell bedingt Sic 
kann essen, soviel sie will und 
nimmt doch kein Gramm tu. Ein 
normaler Junger Mensch kommt 
Jedoch nur zu einer solchen Hun- 
gerlelderflgur, wenn er seiner Ge­
sundheit ernstlichen Schaden zu- 
fOgt.

Zu einem Idol wurde Twiggy 
nicht von selbst und auch nicht 
durch sich selbst Sie wurde ge­
managt. Im Auftrage und mit Gel­
dern von Bossen der chemischen 
und der Textilindustrie machte ein 
kapitalistischer Geschäftemacher. 
Justin de Villeneuve. aus Twiggy 
eine Art Markenartikel. Um ihn so 
profitbringend wie möglich zu ver­
kaufen. wurde eigens eine Firma gc. 
gründet die „Twlggy-Enterprh 
sei”.

Zu einem Verkaufsschlager auf 
dem kapitalistischen Markt ge­
hören neben einem einprägsamen 
Namen — In diesem Falle eben 
Twiggy (zu deutsch Bohnenstange) 
— angeblich ..einzigartige Eigen­
schaften". für die kräftig die Re­
klametrommel gerührt wird. Bel 
Twiggy sind dies ihre abnorme

Sitten der „freien Welt“ Auf einer komplizierten Trasse
Magerkeit und eine völlig unnatür­
liche Aufmachung. Sie verunziert 
sich mH dreifachen künstlichen 
Wimpern und neuerdings auch durch 
einen dunkelrot gepinselten „Herz­
mund". Westliche Journalisten präg, 
ten für sie unter anderem folgende 
„Kosenamen"; gefräßiges Skelett, 
weiblicher Bleistift, höchst bezahl ter 
Kleiderbügel.

Das Geld, das einige Kapitalma. 
gnaten in das Unternehmen Twiggy 
steckten, hat sich jedoch für sic tau­
sendfach rentiert Der Twlggy-Kult 
ließ den stagnierenden Absati von 
Superminiröcken und -kleidem wie­
der hochschnellen. Die Geschäfte 
wurden mH „Twiggy-Modellen" 
überschwemmt Auch die Produzen­
ten von Abmagerungspillen ma­
chen ein Bombengeschäft Dazu ge­
sellen sich die Hersteller chemischer 
Nahrungsersatzfabrikate, von Süß­
stoffen usw, die Ihre Erzeugnisse 
als „Twlggy-Dlfit” anpreisen.

Warum Ist die westdeutsche Mo­
nopolpresse so auf den Twlggy- 
Rummel versessen?

Die Opfer dieser Verdummungs­
kampagne zahlen mH klingender 
Münze. Sie werden süchtig nach 
Immer neuen Details Über Ihr Idol 
und helfen so, die Kassen der gro­
ßen Zcllungsverlage zu füllen. Das 
Beispiel Twiggy beweist: Solche 
„Leitbilder" werden manipuliert, 
um jungen Menschen den eigenen 
Willen zu nehmen. Sie sollen, derart 
an schematisches Nachäffen ge­
wöhnt auch die politischen Parolen 
der Bonner Meinungsmacher wieder­

sprachslos schlucken and befolgen.
Über geistige Interessen Twiggys 

kann die Monopolpresse natürlich 
nichts berichten. Statt dessen po­
pularisiert sie, daß die von ihr zum 
„Ideal” erkorene Twiggy’ „mit einem 
Stoffteddy schläft gern Bonbons 
lutscht, am liebsten Comis Strips 
(primitive und verrohende Bildge- 
schichten) liest und an den Finger­
nägeln kaut.“ Außerdem liegt sie 
gern auf dem Fußboden und spielt 
„Mensch, ärgere dich nicht”. Diese 
Twiggy ist In jeder Hinsicht ein 
„flaches Mädchen", ein Muster für 
die geistige Armut, die 
lebte Gesellschaft der 
zuzwingen versucht

Das erklärt auch,
Bonner Behörden keinen Finger 
krumm gemacht haben, um dem 
jugendgefährdenden T w I g g v- 
Wahn entgegenzutreten. Im Gegen­
teil — sie förderten Ihn.

Es lat also nicht „Alles wegen 
Twiggy”, wie das .. Spandauer 
Volksblatt” schrieb, sondern alles 
wegen eines Häufleins monopolka­
pitalistischer Meinungsmacheri Sie 
mißbrauchen das natürliche In­
teresse der Jugend an Mode für 
einen mit kalter Berechnung insze­
nierten Rummel. Das muß in Wahr­
heit über diesem Kapitel Imperiali­
stischer Jugendverdummung und 
-Verführung stehen.

(Aus „Neues Deutschland") 
von Hans STR1DDE

eine über-
Jugend auf-

warum die

Vor der Abfahrt zum Panzer- 
fahrschulcelände führte der stell­
vertretende Kommandeur, der 
Techniker-Leutnant N. Negritsch ei­
ne Versammlung durch. Die Sol­
daten und Sergeanten sprachen 
über die Ziele, die sic im Lernen 
bis zum 50. Jahrestag der Sowjet­
armee erreichen wollen.

Als erster trat das Mitglied des 
Komsomolzenbüros, der Sergeant 
Erich Braun auf. Seine Dienstka­
meraden kennen ihn gut. Das ist 
der beste Panzerfahrer der Unter­
abteilung. Vor dem Soldatendienst 
war Erich Eisenbahner an der Sta­
tion Aktjublnsk Jetzt Ist er schon 
Panzerfahrer zweiter Klasse. Er 
Ist ein großer Sportfreund. Besitzt 
die erste Klasse im Eisläufen und 
Radfahren. Für die Erfolge Im 
Dienst hat er schon 4 Abzeichen 
bekommen.

„Ich werde mich bemühen, alle 
Übungen im Panzerwagenführen 
bei Tag und bei Nacht ausgezeich­
net zu erfüllen", schloß Erich sei­
nen Auftritt „Ich werde den jun­
gen Mechanikern, den Untcrser- 
tcanten Talbasarow und Gumowskl 

elfen, sich zu den bevorstehenden 
Übungen In der Fahrausbildung 
ausgezeichnet vorzuberclten.”

Dem Beispiel des Komsomolaktl. 
vlsten folgend, übernahmen der 
Untersergeant Wladimir Amlskln, 
Joslph Jarmuschewitsch und an­
dere hohe Verpflichtungen.

Aber eine Verpflichtung überneh­
men, das ist erst die halbe Sache. 
Hauptsache Ist, sie zu erfüllen. 
Das verstehen die Panzerführcr 
der N-er Unterabteilung, die 
sich zu einem würdigen Empfang 
des 50. Jahrestags der sowjetischen 
Streitkräfte vorbereiten, sehr gut. 
Sofort nach der Versammlung be- 

inn man sich auf die Abfahrt zum 
■nzerfahrechulgelände vorzube-

lernten kom- 
zu überwin-

Braun ar- 
seiner freien

reiten. Mit dem Offizier Nikolai 
Negritsch studierten die Sergeanten 
sorgfältig die Bedingungen der 
Panzcrlührungsübungcn, trainier­
ten die Fahrweise auf stark durch­
schnittenem Gelände, 
pliziertc Hindernisse 
den.

Der Sergeant Erich 
beitete mit Fleiß. In
Zelt ging er mit den Jungen Pan­
zerfahrern in das Klassenzimmer. 
Er überlieferte ihnen seine Erfah- 
Sen und sein Wissen. Dabei 

ete er die Aufmerksamkeit ei­
nes Jeden auf die Fragen, die den 
Soldaten besonders schwer fielen.

Die positiven Resultate konnten 
nicht ausbleiben. Zum Panzer­
fahrschulgelände kamen die Solda­
ten schon mit Vertrauen an ihre 
Kräfte.

Früh am Morgen begannen die 
Übungen. Ein nasser Schnee ging 
nieder und ein heftiger Stoßwlna 
blies. Aber auch in diesem Wetter 
legten die Panzerfahrer eine hohe 
Schule an den Tag.

Als einer der ersten erfüllte der 
Sergeant Braun ausgezeichnet die 
Übungen. Er führte den Panzer­
wagen sachkundig auf der befohle­
nen Strecke, umging geschickt die 
Hindernisse und kam mit der Zeit­
norm der ersten Klasse aus.

Ausgezeichnete Noten verdiente 
auch der ehemalige Kranfahrer de« 
Werks für Elsenbetonfcrtlgtolle der 
Stadt Schachtlnsk Im Gebiet Kara­
ganda, der Komsomolze Unterser­
geant Wladimir Aniskin. Auch der 
Komsomolze. Untersergeant Joalph 
Jarmuschewitsch hatte ein ausge­
zeichnetes Resultat

Dann nahm Im Panzerwagen der 
ehemalige Traktorist des Samarsker 
Getreidesowchos Im Rayon Atbas- 
sar. Gebiet Zelinograd, Unterser­

geant Juri Jakubow Platz. Seine 
Kameraden und,besonders Erich 
Braun machten sich Sorge, wie er 
die Aufgabe erfüllen wird. Aber 
Juri führte diesmal die Übungen 
richtig aus. Der Junge Panzer­
führer bekam eine hohe Einschät­
zung des Kommandeurs.

Auch der Untersergeant Valerl 
Taibasarow. der vor der Einberu­
fung in die Armee als Mechaniker 
an der Eisenbahnstation Alma-Ata 
arbeitete, wurde mit der gestellten 
Aufgabe gut fertig. Bei der Fahrt 
über das Minenfeld lenkte er den 
Panzer genau auf dem mlncnfrelen 
Weg.

Jetzt seid Ihr auf dem richtigen 
Weg”, sagte der Techniker-Leutnant 
Negritsch zu den Jungen Panzer­
führern. „Bin überzeugt, daß ihr 
den 50. Jahrestag der sowjetischen 
Streitkräfte als OtlitschnlKl bege­
hen werdet”

„Für unsere Erfolge alnd wir 
nicht wenig dem Sergeanten Braun 
verpflichtet ’. antworteten d I e 
Kämpfer.

Nicht nur am Tag. sondern auch 
bei den Nachtübungen führten die 
jungen Panzerfahrer ihre Kampfs­
maschinen. Ihre übernommenen 
Verpflichtungen haben »le alle In 
Ehren erfüllt.

Der Kommandeur würdigte die 
Bemühungen der Panzerfahrer. 
Viele lobte er. Den Eltern des Ser­
geanten Erich Braun schickte er ei­
nen DankbrleL Mögen Herbert uni 
Helene Braun wissen, daß ihr Sohn 
die heilige Pflicht vor der Heimat 
In Ehren und Würde erfüllt dem 
50. Jahrestag der Sowjetarmee und 
Kriegsmarine als OtllUchnlk ent­
gegen geht

Oberst D. P1SSUAK0W



Ein Vierteljahr hundert 
Propagandist
Ist der Direktor der Krementschug- 
Achtklassenschule. Rayon Krasno- 
armejsk. Gebiet Koktschetaw. Wla­
dimir Emm. in den Kriegsjahren be- 
Seisterten seine flammenden Worte 

le Soldaten an der Front zum 
Kampf mit dem Feind. Nach dem 
Krieg bis auf den heutigen Tag führt 
der Kommunist Emm Propaganda- 
arbeit unter den Kolchosmitgliedcri.

Zur Zeit ist er Leiter des 
Zirkels für Grundlagen des Mar­
xismus-Leninismus im Kirow-Kol­

chos. den 25 Hörer besuchen. 
Trotz seiner großen Erfahrungen 
bereitet sich Wladimir Makaro­
witsch zu jedem Unterricht gründ­
lich vor. verwertet verschiedene Li­
teratur. Von Jahr zu Jahr erwei­
tert er seine Kenntnisse. Sein Fleiß 
in der gesellschaftlichen Arbeit 
blieb nicht unbeachtet. Sein Name 
ist auf die Ehrentafel des Rayons 
eingetragen.

I. GALEZ 
Gebiet Koktschetaw

An! unseren Bildern—Knndlfatrn für die Olympiamannschaft der UdSSR. Teil­
nehmer der Europarorhlrrschafl In VlMera« (Schweden), (von link«) 1. Sergej 
TsehrIwrruchin („Trud“, Moskau), Meister der UdSSR Im Elnrrlehlauf.

2. Jelena Stvhrglown („I^okomotlv4*, Moskau), Sllberprehtrigcr der UdSSR 196x 
Im Elniclehlanf der Franco.

3. G. Grshlbowskajii („Trud“, Moskau), Meister der UdSSR Im ElnreJetalauf der 
Frauen.

Foto: TASS

er den Waldu

besser pflegt
Anfang des vergangenen Jahres 

wurde im Gebiet Zelinograd ein 
Wettbewerb um die beste Forst­
wirtschaft im Schutz der Wälder 
vor Feuer. Schädlingen und Krank­
heiten erklärt.

Die Mitarbeiter der Wirtschaf­
ten erzielten hohe Erfolge in der 
Entwicklung der Forstwirtschaf­
ten und ihrem Schutz.

In der Sandyktawskl mechani­
sierten Forstwirtschaft. Rayon 
Balkaschino. ist das Pflanzen, die 
Betreuung und der Schutz der

Warum 
ist es so?

Bei uns in Jerschowka wohnen 
viele Sowjetdeutsche , doch werden 
die Radiosendungen in deutscher 
Sprache aifs Alma-Ata und Moskau 
nie übertragen. Es haben doch 
nicht alle Dorfbewohner eigene Ra­
dioempfänger. um die Sendungen 
in* deutscher Sprache aufzunehmen. 
Auf unsere Frage meinte der Lei­

Waldkulturen gut organisiert Hier 
gab es nicht einen einzigen Brand 
und sind keine Schädlinge der 
Bäume. Hier haben 85 Prozent der 
gepflanzten Setzlinge Wurzel ge-

Durch einen Beschluß der Jury 
des Wettbewerbs wurde der erste 
Preis der Gcbietsvcrwaltung der 
wissenschaftlichen-tech n i s c h e n 
Gesellschaft der Landwirtschaft 

der Sandyktawer Forstwirtschaft 
zuerkannt. Die zweite Prämie 
bekam die Marajadinsker Forst­
wirtschaft im Rayon Balkaschino. 
die dritte — die Alexejewsker 
Forstwirtschaft. Rayon Alexejewka.

W. ALTERGOTT.
Stellvertretender Vorsitzender 
des Gebietssowjets der wissen­
schaftlich - technischen Gesell­
schaft der Landwirtschaft

ter der Funkstation unseres Dorfes, 
daß es sich nicht lohne, die deut­
schen Sendungen cinzu sch alten, 
denn alle Deutschen verständen 
auch gut russisch. Als wir ihm 
näher auf den Leib rückten, fand 
er noch eine Ausrede—die deutsch­
sprachigen Sendungen seien nicht 
geplant. Ob das wahr ist?

Wir möchten doch aber auch 
gern unsere Radiosendungen hören. 
Wie wäre das zu machen?

A. TREISF.
Gebiet Kurtanal

Schule der Sportmeisterschaft
Tn der Raragandaer Schule für 

Körperkultur werden 16 Sportarten 
kultiviert. Cher ROO Schüler be­
schäftigen sich in Gruppen und Ab­
teilungen für Boxen, Akrobatik. 
Freistilringen, klassisches Ringen. 
Sambo. Radsport. Turnen. Ruder­
sport. Leichtathletik, Schwimmen. 
Tennis, Schwerathletik. Fechten, 
Volleyball und Wasserspringen.

40 Trainer und Lehrer stellen ih­
re Kenntnisse und Erfahrungen in 
den Dienst der Ausbildung von 
hochqualifizierten Sportlern.

Im Jubiläumsjahr hatten unsere 
Trainer erhöhte Verpflichtungen der 
Heranbildung von Meistern des 
Sports der UdSSR, Sporlmcistcrkan- 
didaten und Sportlern erster Klasse 
übernommen, die sie mit Ehren er­
füllt haben.

58 Schüler der Schule waren Mit­
glieder der Auswahlmannschaft der 
Kasachischen SSR auf der IV. Ju- 
biläumsspartakindc der Völker der 
UdSSR in Moskau und I^eningrad. 
Mit Erfolg traten die Ringer Ildar 
Gafarow, der sich dir Bronzcme- 
daillc im klassischen Ringen, Fjo­
dor Patukidi — die Goldmedaille 
und Juri Li — die Bronzemedaille 
auf der Schulspartakiadc erkämpf­
ten, auf. Das Resultat der Schule 
im Jubiläumsjahr ist: 19 Meister 
des Sports der UdSSR. 48 Sport- 
meiste rkandidaten und 96 Sportler 

erster Klasse, 36? Instrukteure und 
Schiedsrichter.

In der Schule arbeiten 5 Verdien­
te Trainer der Kasachischen SSR. 
Die Namen F. G. Prcmilski, L. M. 
Lasaridi, A. Ch. Sonntag, R ,A. Ba­
ran o wo j, A. P. Jurtschcnko, A. S. 
Astafjew, Sch. S. Charissow sind in 
Kasachstan weit bekannt.

Indem sie erfolgreich ihr Stu­
dium in Hochschulen und Techni­
ken mit dem Sportlraining vereini­
gen. haben viele Schüler unserer 
Schule den „Meister der Ka­
sachischen SSR“ erworben. Solche 
Namen wie W. Konradi, Stepan 
Wal jus. Viktor Schuhmacher. Ta­
tjana Chorunshaja. Nikolai Budjan­
ski, Viktor Tichonow sind den 
Sportfreunden des Gebiets gut be­
kannt.

V. Tichonow und I. Gafarow wa­
ren im Bestand der Auswahlmann­
schaften der UdSSR zu den interna­
tionalen Wettspielen gefahren. 
Während der Teilnahme an den in­
ternationalen Wettspielen „Olympi­
sche Hoffnung“ In Polen erkämpfte 
sich V. Tichonow die Goldmedaille 
als Schwergewichtler im Freistil­
ringen. Nach seiner Rückkehr in 
die Heimat errang er in der Stadt 
Ordshonikidse die Goldmedaille in 
der Meisterschaft der UdSSR unter 
der Jugend. Oldar Gafarow trat auf 
ebensolchen Wettspielen in Rumä­

nien auf und erkämpfte die Silber­
medaille im klassischen Ringen.

Die Jugcndsportsrhulc ist stolz 
auf ihre SporlmcLstcr und Cham­
pions.

Um Meister des Sports der UdSSR 
auszubilden, müssen unsere Trainer 
fundierte Kenntnisse in Pädagogik. 
Medizin, Chemie, in der Theorie der 
physischen Erziehung und in ande­
ren wissenschaftlichen Fragen ha­
ben.

Große Arbeitserfahrungen hat 
Bruno Hugenhrimer, der in der 
Stadt Balrhasch arbeitet. Alles Neue 
in der Methodik des Vortragens und 
all seine Erfahrungen übermittelt 
er an seine vielzähligcn Schüler.

Bruno Hugcnheimcr erfüllte sel­
ber im Jahre 1967 als erster die 
Normen zum Meister des Sports der 
internationalen Klasse im Ruder­
sport für Paddelboot und Kanu 
im Gebiet Karaganda.

Die Trainer der Sport jagend- 
schule arbeiten sehr viel daran, daß 
immer mehr junge Bergarbeiter sich 
mit Körperkultur beschäftigen un 1 
gute Resultate, Meisterresultate er 
zielen.

Johann KNAPP.
Leiter des Lehrten« der Kara-

gandaer JagrndsporUchulc

Der Zug 
„Schneeflöckchen“

Malerische Landschaft umgibt die 
Siedlung Kara-Murun unweit der 
Stadt Karaganda. Nicht umsonst 
heißt das Tal des Flusses Tschur- 
bai-Nura von jeher Rote Wiese. 
Aber auch im Winter lockt diese 
Gegend die Stadtbewohner an. Die 
Berge sind gut für Ski- und Schlit­
tenfahrten geeignet und am Fluß 
kann man sich mit Untercisfisch­
fang beschäftigen. Im Winter 
kursiert sonnabends und sonntags 
zweimal am Tag zwischen der 
Stadt und der beliebten Erholungs­
stätte der Karagandaer em spe­
zieller Touristenzug „Schneeflöck­
chen.’*

Sonntag. 8 Uhr morgens. Es ist 
frostig. Unter den Schritten knirscht 
der frischgefallenc funkelnde 
Schnee. Vom Perron des Bahnhofs 
her schallen Lieder und heiteres 
Lachen. In Sportkleidung mit Ruck­
säcken und Skiern in den Händen 
stürmen die Liebhaber der Aus­
flüge den angekommenen Zug.

Zwei kurze Interviews:

Johann Wilhelm, Fräser der Bier- 
Fabrik?„Fahren Sie mit. Sie werden 

■ es nicht bereuen. Aur Skiern vom 
I Berg flitzen, das ist ein herrliches 
| Erlebnis.“

Irma Friesen, Leiter des Lehrteils 
für Erziehungsarbeit der Schule 
Nr. 28: „Ich fahre mit den Ober­
schülern. Wir wollen dort mit Ski 
und Schlitten von den Bergen fah­
ren und eine Schneeburg erstürmen. 
Die Schüler müssen unbedingt et­
was Entspannung haben. Sie ler­
nen viel und angestrengt, denn ihre 
Abiturexamen sind nicht mehr fern. 
Und eine solche Erholung im Frei­
en gibt ihnen frische Energie für 
die ganze Woche.“

Dreihundert junge Mitarbeiter 
der Konditorei fahren mit diesem 
Zug ins Freie. Mit ihnen fahren d:e 
Instrukteure — Studenten des Tech­
nikums für Körperkultur Alexej 
Tschetschwaga, Nikolai Jurtin. Wo- 
lodja Tschcrnik. Sie haben für den 
Ruhetag ein großes Programm vor; 
einen Skiaufshug und Spiele.

Zugführer ist heute ihr Kame­
rad — Absolvent des Technikums 
für Körperkultur Peter Untrief.

Der Zug fährt an. Er bringt den 
Trupp des rastlosen. fröhlichen 
Tnuristcngeschlechts hinaus ins 
Freie, zu Sonne, Schnee und Win­
terfreuden.

A. KUDRJAWZEW, 
unser Eigenkorrespondent

■ DlSTeUM
^mWEGRAND

Wer ist denn
taub?

In den ersten Tagen des Vater­
ländischen Krieges hatje Jakob 
Wolf eine schwere Kontusion da­
vongetragen. Sein Gehör hatte ge­
litten- Nach dein Hospital wurde 
Jakob Wolf in Makinsk ansäßig. 
In den letzten Jahren wurde cs 
mit seinem Gehör immer schlim­
mer. Am 3. Dezember 1966 fuhr er 
nach Zelinograd und suchte den 
Ohrenarzt in der Gebietspolikli­
nik auf.

Der Arzt untersuchte Ihn einge­
hend und stellte fest, daß J. Wolf 
ohne Gehörprothese nicht mehr 
auskommen könne. Daraufhin er­
hielt der Invalide auch eine ärtzli- 
ehe Bescheinigung und eine Ein­
weisung ins Laboratorium.

Geflügelten Schrittes eilte Jakob 
Wolf ins Laboratorium der Werk­
statt für Ohrenprothesen, um das 
verlorene Gehör durch einen mo­
dernen Hörapparat zu ersetzen.
- Auch--hier taten die Fachmänner 
ihre Pflicht gegenüber Jakob. Sie 
brachten einen Hörapparat nach 
dem anderen an sein Ohr und er-

_________________________________  

mittclten, daß für Wolf der Hör­
apparat 58I-K geeignet sei.

Müde von allen diesen Untersu­
chungen und dennoch frohen Her­
zens eilte Jakob Wolf zum Labor­
leiter. um den Hörapparat zu be­
zahlen und gleich in Nutzung zu 
nehmen. Aber man soll den Tag 
nicht vor dem Abend loben.

„Wir können Ihnen den Apparat 
nicht geben", sagte der Leiter. 
„Den können Sie nur auf Anforde­
rung ihrer örtlichen Poliklinik 
vom Zentralen Laboratorium für 
Gehörprothesen in Alma-Ata. Mi­
ra Straße, 63-65. erhalten“

Hoffnungsvoll reiste Jakob Wolf 
nach Hause. Der liebe Mann ahnte 
nicht, daß der Amtsschimmel zu ei­
ner langen Reise gesattelt wurde.

Das Jahr 1966 war abgeschlos­
sen. das junge tatkräftige Jahr 
rückte ins Land. Auch Jakob Wolf 
und die Makinsker Poliklinik 
machten sich mit frischem Mut an 
die Arbeit:- Jakob schreibt eine 
Bittschrift nach der andern an die 
Poliklinik. d:e Poliklinik ihrerseits 
richtete Anforderungen um den 

Hörapparat nach Alma-Ata und Ze­
linograd. Aber niemand gab Ant­
wort.

Dann platzte dem alten Solda­
ten doch die Geduld. Jakob Wolf 
wandte sich an das Ministerium 
für Gesundheitsschutz der UdSSR. 
Am 16. Oktober 1967 übersandte 
das Ministerium Wolfs Klage in- 
stanzongemäß dem Ministerium für 
Sozialfürsorge der Kasachischen 
SSR nach Alma Ata zur Prüfung. 
Das Ministerium für Sozialfürsor­
ge sandte die Klage ordnungsge­
mäß ins Zentrale Laboratorium 
für Gehörprothesen (Alma-Ata. 
Mira-Straße. 63 65). Darauf er­
hielt Jakob Wolf wieder ein 
Schreiben vom Leiter des Labora­
toriums Genossen Karobclnikow. 
Darin hieß cs. da Wolfs Unterla­
gen im Zentralen Laboratorium des 
Ministeriums für Sozialfürsorge 
nicht vorhanden seien, solle er sich 
vorschriftsgemäß an die Werkstatt 
für Gehörprothesen in Zelinograd 
wenden, damit ihm dort ein passen­
der Hörapparat ausgewählt werde 
könne.

Nach seiner mühevollen Reise 
kam also der Amtsschimmel halbtot 
nach Zelinograd zurück. Er hatte 
fast 10 000 Kilometer hinter sich, 
aber von einem Hörapparat war 
noch nichts zu hören. Jakob Wolf 
eilte abermals nach Zeiino- 
grad. Abermals empfahl man ihm 
die Gehörprothese 581-K. die er 
durch Vermittelung der Makinsker 
Apotheke von dem Zentralen Labo­
ratorium für Gehörprothesen. Al­
ma-Ata. Mira-Straßc 63-65. anfor­
dern könne.

Hier schloß sich der Kreis, der. 
wie im Lexikon darüber nachzulc- 
sen Ist. eine geschlossene krumme 
Linie darstellt, und kein Teufel 
kommt dahinter, wo der - Anfang 
und wo das Ende ist!

„Wohin soll ich mich noch wen­
den? Bei wem kann ich Gehör fin­
den?” fragt der gehörlose Jakob 
Wolf die Redaktion nach fast zwei­
jährigem erfolglosem Hin und 
Her. Wer in dieser Geschichte ist 
denn nun wirklich taub?

H. EDIGER

' KOMISCHER 
NESTVOGEL

Er wurde von Mischa Amossow, 
einem Schüler aus dem Thälmann- 
Sowchos im Ufergestrüpp am 
Ischim gefunden. Der Nestling aß 
Brotkrumen, gemahlenes Fleisch, 
besonders gern al>cr Wurst. Mischa 
nannte die kleine Elster Warjka 
und brachte sie in einem Hühner­
stall unter. Die Hühner nahmen dir 
„Neue“ sehr wohlwollend auf. Der 
Hofköter Tusik wurde ihr guter 
Freund. Sie lernte gackern und... 
bellen. Tusik lehrte Warjka das 
Haus hüten. Wenn der Hund nicht 
im Hof ist, setzt sich diel Elster auf 
die Hundehütte und bellt die Vor­
beigehenden an. Einmal kam. in den 
Hof eine „große“ Elster geflogen/ 
Sir kreiste über der Warjka. rief 
sie mit, doch diese jagte sie durch 
ihr Bellen fort.

W. PARCHOMENKO

Millen im Tnmskarpaten gebiet, 
am Flüßchen Plnlja liegt das Sa­
natorium „Kwitka poloniny“ — ei­
ne komfortable Heilanstalt mit 
200 Plätzen. Hier werden Magen- 
und Leberkrankhelfen kuriert.

In diesem Jahr besuchten das 
Sanatorium viele Stahlgießer aas 
Trmlrtaa. Sie sind alle der besten 
Meinung von der Erholungsstätte.

Text und Foto: A. Bender 
Temirtau

Tsehnwajewa. Lehrbuch der deutschen Sprache, 
für den 1. Kursus der Universitäten
Koßmann. Deutsche Phraseologie. Übungen
Arsenjewa. Grammatik der deutschen Sprache
Wetrowa. Lies und sprich
Karlin. Wählen Sie das richtige Wort
Riesel. Der Stil der deutschen Alltagsrede
Brandes. Praktikum für die deutsche Stilistik
Mllowldowa. Phonetik
Wolfe» Kurs auf „Unerforscht"
Frangopulo. 1-eningradcr Ballett
Haaff. Märchen
Tomlus. Wolfgang Amadc. Ein Mozart Roman
Klinger. Betrachtungen und Gedanken
Goethe. Faust
Domke. Kurze französische Sprachlehre 
Schiller. Ein Lesebuch für unsere Zeit 
Heine. Buch der Lieder
Die Bücher kann man im Direktverkauf und per Nachnahme in der 

Buchhandlung „Woßchod", Zelinograd. uliza Mira, 30. bekommen.

Schiller. Ein Lesebuch 
für unsere Zeit

Das Werk Schillers ist unver­
gänglich. es greift Ober die Jahr 
hunderte- und lebt mitten unter uns. 
Getragen von den in die Zukunft 
weisenden Kräften und Ideen seiner 
Zeit, ist cs durchglüht vom unver­
söhnlichen Kampf gegen Tyrannei 
und Despotismus. Mit dem Eintre­
ten Schillers für die humanistischen 
Freiheitsideen, für den Aufbruch der 
Nation, für die Schaffung einer 
deutschen Nationallitcratur wurde 
sein Werk zu einer umgestaltenden 
Kraft seiner Zeit. Umgestaltend 
nlier wirkt sein Werk auch heute, 
und wird immer so wirken, solange cs 
ständiger geistiger Besitz des Volkes 
und vor allem der Jugend bleibt. 
Wo immer e.s gilt, dem Neuen zum

77/7.
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Redaktionsschluß: 18
Uhr des Vortages (Moskau 
er Zelt)
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Die ..Freundschaft” er­
scheint täglich außer 
Sonntag und Montag.

vmUqW' Chefredakteur • —
19 09. Stellv. Chefr — 
17-07. Redaktlonssek-e- 

târ _ yy 84. Sekretariat — 76-56 Abteilun­
gen Propaganda. Partei- und politische Mas­
senarbeit — 16-51. Wirtschaft — 1R-23. 
18-71. Kultur — 74-26. Literatur und Kunst 
— 78 50. Information — 17-55. Oberset- 
lungsbQro — 79-15. Leserbriefe — 77-11. 
Buchhaltung — 56 45. Fernruf — 72
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0.58 Rubel

0,60 Rubel 
0,52 Rubel 
0,41 Rubel 
0.52 Rubel 
0.83 Rubel 
0.30 Rubel 
0.10 Rubel 
1.(6 Rubel 
2.25 Rubel 
1.00 Rubel 
0.78 Rubel 
1.08 Rubel 
1.80 Rubel 
0.30 Rubel 
0.65 Rubel 
0.78 Rubel

Wir empfehlen:

Durchbruch ru verhelfen, werden 
die vorwärtsstürmenden Ideen 
Schillers die Gedanken und das 
Tun der Menschen beflügeln.

Das I>escbuch enthält die Dramen 
„Kabale und Liebe“ und „Wilhelm 
Teil“ ungekürzt sowie charakteristi­
sche Auszüge aus anderen Dramen. 
Außer Balladen und Gedichten sind 
in den Band ferner Briefe und Ab­
handlungen, die für die Entwick­
lung des Dichters bezeichnend sind, 
aber auch den Menschen Schiller 
innerhalb seiner Umwelt zeigen, 
aufgenommen.

Das Buch hat einen schönen Ein­
band, ist mit einem Schutzum­
schlag mit dem Bildnis des Dich­
ters versehen, 488 Seiten stark.

Hypothese eines 
Wissenschaftlers

Petropawlowsk - Kamtschatski 
(TASS). Vulkane hätten die Kon­
tinente. die Ozeane und die 
Atmosphäre der Erde geschaffen, 
behauptet der Geologe Jewgeni 
Marchinin vom Institut für Vulka­
nologie in Kamtschatka.

Marchinin studiert seit Jahren 
die Vuikaneruplionen auf Kam­
tschatka und den Kurilen, wo sich 
rund 70 tätige Vulkane befinden. 
Er entwickelte eine Hypothese, wo­
nach die Erdrinde in früheren geo­
logischen Perioden durch die Vul­
kantätigkeit allerorts zunahm — 
ähnlich, wie cs zur Zeit auf den 
Kurilen geschieht

FERNS EREN
Für unsere Zelinograder 

Leser

nm 2. Februar

20,00—Fernsehnachrichten (M).
20.15—W. Tendrjakow. „Kurz­

schluß“. Premiere ein-r 
Fernsehaufführung. Sendung 
aus Leningrad

21.00—Für die Anfangsschüler. ..Es 
leuchtet das Sternchen“

21.30—„Soldat des Oktobers“. Zum 
90. Geburtstag G. I. Petrow­
skis

22.00—„Schauspielerin der Operet­
te“, Schaffensabend der Ver­
dienten Schauspielerin der 
Republik Tatjana Schmy-

23.30—„Stafette der Neuigkeiten“ 
00.15_ „In der Manege“. Premiere

eines Fernsehfilms
00.45—Im Äther—„Jugend“. Zum 

50. Jahrestag des LKJV der 
Sowjetunion. „Zeitgenosse“. 
Reportage Ober die Hclden- 
Komsotnolzcn

“ REDAKTIONSKOLLEGIUM
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